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Die Frage des o b je k t iv e n ,  w is s e n s c h a ftl ic h  p r ü fb a r e n  u n d  n a c h ­

weisbaren B e d ü rfn isse s  w ir d  in  d e n  M i t t e lp u n k t  a l l e r  w ir ts c h a f t l ic h e n  

Entschließungen tre te n .  R a th e n a u , „ D ie  n e u e  W i r t s c h a f t "  1916.

Nachdem die Lücken, d ie  de r W o h n u ng sm a rk t durch 
mangelnde N e u b a u tä tig ke it w ä h re n d  des Krieges e rlitten  
hatte, im wesentlichen a usge fü llt sind und d ie  d ringends te  
Wohnungsnot im großen und ganzen  behoben  ist, e r­
geben sich fü r d ie  S ied lungspo litik  neue, v ö llig  anders ­
geartete A ufgaben. Der zu e rw a rte n d e  S tills tand  in de r 
Bevölkerungszunahme sow ie  d ie  A usw irkungen  de r W e lt­
marktverlagerungen a u f d ie  deutsche V o lksw irtscha ft be ­
dingen eine Umschichtung de r B evö lke rung , d e r d ie  zu ­
künftige S ied lungspo litik  den W e g  zu be re iten  haben 
wird.

über Richtung uncf Z ie l d ieser S ie d lu n g sp o litik  bestehen 
zur Zeit die unterschiedlichsten A nschauungen.

Das Erkennen eines Z ieles, das sich auch fü r  d ie  D auer 
als richtig erweist, w ird  durch d ie  augenb lick liche  Lage 
erschwert, in der d ie  w irtschaftlichen  B eziehungen der 
Völker vö llig  zerrü tte t sind und d ie  w irtschaftspo litischen  
Kämpfe zu einer a llgem einen Krise g e fü h rt h a b e n ; in 
deren Folge treten Fragen von fu n d a m e n ta le r B edeutung 
auf — Ende des Kapita lism us, des Industria lism us, g e ­
bundene oder fre ie  W irtscha ft, S taa tskap ita lism us, A u ta r­
kie usw. — , die je nach W e ltanschauung  bzw . pe rsön­
licher Einstellung anders b e a n tw o rte t und fü r  d ie  w ir t­
schaftspolitische Betä tigung g e w e rte t w e rden .

Verwirrend und ge fährlich  w irken  fe rn e r noch Einflüsse 
der Parteipolitiker, d ie  in e inse itige r E inste llung ih ren 
Blick nur durch d ie  bekannte  B rille  richten können.

Trotz aller tatsächlich vo rhandenen  U nübersich tlichke it 
der weiteren Entwicklung de r W irtsch a ft b rauch t nun der 
Siedlungspolitiker nicht zu res ign ie re n ; e r d a r f  a b e r  be i 
weiterer aktiver Betä tigung nicht g e füh lsm äß ig  hande ln  
und es so da rau f ankom m en lassen, ob  sich seine P o litik  
schließlich doch als ve rfe h lt e rw eist. F eh lle itungen w ä ren  
allerdings kaum zu verm e iden , w enn M itte l in e inem  nie 
geahnten Umfange zur V e rfü gu n g  ständen, d ie  einen 
völligen Umbau der Industrie  o d e r d ie  b äuerliche  Be­
siedlung ganzer Landstriche z u lie ß e n ; h ie ran  ist a b e r 
auch bei der günstigsten Entw icklung de r w irtschaftlichen  
Konjunktur nicht zu denken. Auch p fle g e n  g rö ß e re  Um­
schichtungen stets nur in langsam em  Tem po vo rzu g e h e n . 
Es handelt sich darum , fre i von E inse itigke it je d e r A rt d ie

fü r  S ied lungszw ecke v e rfü g b a re n , nur verhä ltn ism äß ig  
ge rin g e n  M itte l so anzusetzen, d aß  Fehlle itungen ve r­
m ieden w e rde n , m öge d ie  Entw icklung auch noch so un­
e rw a rte t la u fe n ; das bedeu te t, d ie  günstigsten S ied lungs­
ob je k te  zu fö rd e rn , a b e r nur diese.

Bisherige Siedlungs- und Baupolitik.
Aus d e r ob jek tiven  Betrachtung de r b isherigen S ied­
lung s tä tig ke it lassen sich Fo lgerungen z iehen, d ie  fü r  das 
Erkennen o p tim a le r Bed ingungen auch fü r d ie  Zukunft 
lehrre ich sind. D ie Rückschau a u f d ie  S ied lungstä tigke it 
de r N achkriegsze it ist auch desha lb  n o tw end ig , um den 
nicht verstum m enden V o rw ü rfen  w egen Fehlle itungen von 
K a p ita lie n  zu begegnen .

N u r w o h n u n g s b a u .  Die Förderung des W oh n u ng s­
baues ist als soz ia lpo litische  A u fg a b e  des Staates 
besonders in A n b e trach t de r W ohnungsno t in de r N ach ­
kriegsze it i. a. nicht bestritten. D ie V e rte ilung  de r Forde­
rungsbe träge  aus zen tra len  Fonds w u rde  stark schema­
tisch ohne g rö ß e re  s ied lungspo litische Gesichtspunkte 
vo rg e n o m m e n ; m aßgeblich  w a r vo r a llem , d ie  O rte  m it 
dem  g röß ten  F eh lb e d a rf an W ohn u ng e n  zu erfassen; 
fü r  d ie  These, daß  de r städtische W ohnungsbau  h ie rbe i 
zu starke und über den kün ftigen  B edarf h inausgehende 
Berücksichtigung e rfuh r, sind Beweise b isher ebensow en ig  
e rb rach t, w ie  i. a. fü r das Vorkom m en angeb liche r Fehl- 
investionen, sow e it sie den S tando rt de r N eubauten  
ü b e rh a u p t b e tre ffe n . Daß g ru n d le g e n de  Untersuchungen 
de r S tando rts fragen  nicht vo rgenom m en w u rden , ist ge ­
w iß  bedaue rlich , a b e r a lle r  W ahrsche in lichke it nach, von 
ge rin g e n  A usnahm e fä llen  abgesehen, zu verschm erzen. 
M i t  z u n e h m e n d e r  B e s e i t i g u n g  d e r  W o h ­
n u n g s n o t  g e w i n n t  d i e  F r a g e  d e r  S t a n d ­
o r t s w a h l  na tu rgem äß  eine ganz  and ere  und sogar 
d ie  m a ß g e b l i c h s t e  B e d e u t u n g ,  

ü b e r  d ie  A r t de r A usfüh rung  de r S ied lungsbauten  
—  ob  Hoch- o d e r F lachbau, M ie tw oh n u n g  o d e r E igen­
heim, W o h n u n g sg rö ß e  und -aussta ttung —  ha t in den 
ve rg a n g e n e n  Jahren ein s tänd ige r W echsel de r Anschau­
ungen s ta ttge funden . M an geht v ie lfach  so w e it, d ie  b is­
he rigen  M aß nahm en de r B a u p o litik  i. a. als Feh lle itung 
von  K a p ita l zu beze ichnen. D ie K ritik  richtet sich h ie rbe i 
v o r  a llem  gegen  d ie  Baukosten- und M ie tshöhe de r N e u ­
bauw o hn u n g e n . Die B aukostenüberteuerung  hätte  
zw e ife lso h n e  schon frü h e r durch staatliche M aß nahm en
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bese itig t w e rde n  können, doch w ä re  d ies nicht ohne Ein­
g r iffe  in d ie  fre ie  W irtsch a ft m öglich  gew esen. Keines­
w egs ist es zu tre ffe n d , d aß  d ie  Baupreise durch d ie  
T ä tig ke it d e r G em e innü tz igen  Baugesellschaften hoch­
g eha lten  w u rden .

D aß  be i den bis zum Jahre  1930 errich te ten W o h ­
nungen durch d ie  H öhe de r M ie ten  i. a. de r M ie te r­
kreis beschränkt w u rd e , ist zuzugeben , w ird  a b e r nur 
von  denen zu beanstanden sein, d ie  e inse itig  a lle in  fü r  
d ie  Ä rm sten das P riv ileg  d e r W o hnungsve rso rgung  in 
Anspruch nehm en, tro tzd e m  d ie  W o h n u ng sn o t in a llen  
Kreisen d e r M inde rb e m itte lte n  gle ich g ro ß  w a r. W enn  
d ie  Reichsregierung im Jahre  1930 e rstm a lig  m it a lle r 
M ach t a u f e ine  Einschränkung de r W o h n u ng sg rö ß e  und 
-aussta ttung d ra n g , so d a rf nicht vergessen w e rde n , daß  
d ie  psychologischen V oraussetzungen fü r  e ine  d e ra rtig e  
M aß nahm e  kaum  frü h e r gegeben  w a ren . Daß diese 
K le instw ohnungen be i Besserung d e r w irtschaftlichen V e r­
hältn isse e ine  Feh lle itung von K a p ita l bedeu ten , w ird  bei 
dem  g roß en  Prozentsatz d e r schon in d e r V o rk riegsze it 
vo rhandenen  und benö tig ten  K le inw ohnungen  und dem 
auch fü r  d ie  Z ukun ft zu e rw arte n d en  B eda rf an b illig e n  
W o h n u ng e n  nicht anzunehm en sein. A lle rd in g s  w ird  je 
nach de r w irtschaftlichen  Entw icklung und de r Ä n d e run g  
d e r E inkom m ensverhältn isse ein W echsel d e r Inh ab e r der 
N e u b a uw oh n u n g e n  e in tre ten , dessen Richtung noch nicht 
zu übersehen ist.

W e n n  e ine e inhe itliche  Linie in d e r b isherigen  Bau­
p o lit ik  fe h lt, so ist d ies unbes tre itba r a u f den M an g e l an 
In itia tive  d e r m aß gebenden  behörd lichen  Stellen zurück­
zu führen . Bei de r V e rg e bu n g  de r F o rde rungsbe träge  
w ä re  es m öglich gew esen, den W ohn u ng sb a u  in be ­
stim m ter Richtung zu beeinflussen. A u f d ie  bevo rzu g te  
F örde rung  des Flachbaues in zusam m enhängenden S ied­
lungen und besonders des E in fam ilienhauses ist zw a r 
s tänd ig  in den staatlichen R ichtlinien zur F örderung  der 
N e u b a u tä tig k e it h ingew iesen w o rd e n , a lle rd ing s  ohne 
S onderm itte l h ie rfü r a b zu zw e ig en  o d e r fü r  Errichtung 
solcher S ied lungen durch besondere  V o rte ile  einen A n ­
re iz  zu geben . Daß in fo lgedessen  b isher e ine  ve rhä ltn is ­
m äß ig  g ro ß e  A n za h l von  M ie tw ohnungen  hergeste llt 
w u rd e , w ird  sich fü r  d ie  D auer gesehen a b e r nicht als 
N ach te il e rw eisen. D er M ie te r kann sich je  nach seiner 
w irtschaftlichen  Lage le ich ter durch W ohnungsw echse l 
den  ve rä n d e rte n  Verhä ltn issen anpassen als de r E igen­
he im bes itze r, de r besonders im N ach te il ist, w enn er in 
Ze iten  d e r B aukostenüberteuerung  g e b a u t hat. Das V o r­
handense in  von M ie tw ohnungen  e rle ich te rt auch d ie  Um­
schichtungen in de r B evö lkerungsverte ilung , m it denen in 
Z ukun ft zu rechnen sein w ird . Daß dem fre ie n  Spiel 
d e r K rä fte  und den jew e ils  wechselnden Anschauungen 
w e ite r Raum gelassen w u rde , ist v ie lle ich t be i id e e lle r 
E inste llung zu bedau e rn , in de r Praxis hä tte  sich a b e r 
b a ld  herausgeste llt, d aß  be i dem  steten W echsel der 
w irtschaftlichen  V erhä ltn isse und de r Untersch ied lichke it 
d e r örtlichen  B esonderhe iten a llzu  starke B indungen o d e r 
Beschränkungen d ie  vo r a llem  nur zu r Bese itigung der 
d ringends ten  W o h n u ng so t e rfo rd e rlich e  N e u b a u tä tig k e it 
e rschw ert hä tten .

Wohnungsbau nach arbeitsmarktpolitischen 
Gesichtspunkten.
G e g e n ü b e r dem  U m fang d e r N e u b a u tä tig ke it, we lche 
led ig lich  d ie  B ehebung d e r d ringends ten  N o t zum Z ie le  
ha tte , w a r  d ie  Förde rung  des W ohnungsbaues  nach 
a rbe itsm ark tpo litischen  G esichtspunkten ve rhä ltn ism äß ig

ge rin g , sie ist a b e r um so bedeutsam er, als die zu­
kün ftige  S ied lungs tä tigke it vo rw ie ge n d  nach der Ent­
w ick lung  de r A rbe itsm ark tve rhä ltn isse  zu lenken ist.

Aus de r b isherigen  T ä tig ke it tr it t  k la r in Erscheinung, 
daß  je d e  W ohnungshers te llung , d ie  e inseitig  au f A rbeit 
und E rw erb de r W o h n u ng s in h a b e r in e iner einzigen 
A rbe itss te lle  bzw . in einem  Erw erbszw eig  abgeste llt ist, 
bedenklich  ist, auch w enn noch so günstige Entwicklungs­
aussichten fü r  den be tre ffe n de n  Erw erbszw eig zu be­
stehen scheinen. Dies bez ieh t sich sowohl au f indu­
s trie lle  als auch a u f landw irtscha ftliche  Betriebe. Die 
Bergm annssied lungen be i s tillge leg ten  Zechen, z .T . auch 
d ie  U m siedlungen von R uhrbe rga rbe ite rn  nach dem Osten 
ze igen  i. a. deutlich  d ie  N a c h t e i l e  d e r  A b ­
s t e l l u n g  a u f  e i n e  A r b e i t s s t ä t t e .

Landarbeiterwohnungsbau.

Den auch fü r  d ie  zukün ftig e  S ied lungspo litik  zugrunde 
zu legenden  Gesichtspunkten entsprach bei der bis­
herigen  S ied lungs tä tigke it am meisten de r Landarbeiter­
w ohnungsbau . (M aßnahm en zu r Förderung des Land­
a rbe ite rw ohnungsbaues  aus M itte ln  de r wertschaffenden 
Erwerbslosenfürsorge.) H ie rb e i sind erstm alig  bewußt 
a rbe itsm ark tpo litische  und w irtschaftspo litische Z iele ver­
fo lg t  w o rde n . D ie Förderungsbestim m ungen sind in 
ih ren E inzelheiten ständ ig  den neu au ftre tenden  Erforder­
nissen entsprechend m it Geschick fo rten tw icke lt worden. 
Von besonderem  W e r t sind neuere Bestimmungen, nach 
denen noch nachträg lich  M itte l fü r  Vergrößerung ins­
besondere  solcher Stellen gegeben  w e rden , d ie  sich als 
nicht lebens fäh ig  erw iesen haben. Diese Politik der 
r ü c k s c h a u e n d e n  W o h n u n g s f ü r s o r g e  ver­
d ien t besonders h e rvo rgehoben  zu w erden .

W enn  auch von  ze n tra le r S telle be i Verte ilung der 
M itte l d ie  landw irtscha ftliche  S truktur de r einzelnen Pro­
vinzen w e itgehends t berücksichtig t w urde , ist vielleicht im 
e inze lnen  e ine  P lanm äß igke it insofern  zu vermissen, als 
nicht d ie  O rte  des d r i n g e n d s t e n  Bedarfs fü r An­
setzung von Landarbe ite rn  e rm itte lt und z u n ä c h s t  
b e vo rzu g t berücksichtig t w u rden . Schwerer w iegen aber 
d ie  N ach te ile , d ie  durch f e h l e n d e  P l a n m ä ß i g ­
k e i t  i n  d e r  r e i n  l ä n d l i c h e n  S i e d l u n g  u n d  
i n  Z u s a m m e n a r b e i t  m i t  d i e s e r  entstanden 
sind. Inhabe r von Landarbe ite rs te llen  sind häufig  durch 
F ortfa ll de r b isherigen  A rbe itss tä tten  (Gutsaufteilungen) 
e rw erbs los  g e w o rd e n . Diese Stellen können i. a. allen­
fa lls  durch Um stellung und V e rg rö ß e ru n g  au f eine „selb­
s tänd ige  A cke rn a h ru n g " gebrach t w e rden . Bei un­
günstige r V e rkeh rs lage  und schlechten Bodenverhältnissen 
feh len  a b e r jeg liche  V o rb e d ing u n g e n  fü r einen wirtschaft­
lichen E rfo lg  d ieser Um stellung.

Ländliche Siedlung.

Die rein länd liche  S ied lung  ist e indeu tig  au f wirtschaft­
liche G esichtspunkte abges te llt. Durch d ie  Verflechtung 
de r n a tio na le n  W irtsch a ft m it dem  W e ltm a rk t, unvorherzu- 
sehende V e rla g e ru n g e n  des W e ltm ark tes  der landw irt­
schaftlichen G ü te rp ro d u k tio n , na tiona lpo litische  Maß­
nahm en (Zö lle , H ande lsve rträge ), w e rden  d ie  Schwierig­
ke iten noch e rhöh t, d ie  ohneh in  in g le icher W eise w ie bei 
dem  N u r-W o h n u n g sb a u  vo rlie ge n  (Finanzierung, Zins­
höhe, B aukosten index usw.).

Bei de r länd lichen  S ied lung  ist le id e r im großen und 
g anzen  e ine  P lanm äß igke it in de r S tandortausw ahl, Aus­
leg u n g  de r S te lleng röß e , A usw ah l de r Betriebsform  usw.
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zu vermissen. Es sind durchaus nicht ve re in ze lt G ü te r 
aufgeteilt, d ie  a lle in  schon in fo lg e  des m in de rw e rtigen  
Bodens usw. auch be i no rm a le ren  W irtschaftsverhä ltn issen  
unrentabel w aren  o d e r deren  V e rkeh rs lage  a lle n fa lls  fü r  
einen G roß be trieb , ke inesfalls a b e r fü r  e in ig e  K le in b e ­
triebe hinreichend ist. D ie D urchführung d e r S ied lungs­
vorhaben im e inze lnen geschah nach d e r höchst un ter­
schiedlichen Einstellung d e r S ied lu n g s trä g e r zu den la n d ­
wirtschaftlichen G ru n d p rob le m e n . Bei B ere itste llung 
staatlicher K redite  w u rde  im w esentlichen d ie  Leistungs­
fähigkeit des Besied lungsträgers g e p rü ft und Inneha ltung  
der genehm igten S ied lungspro jek te , d ie  meist nach übe r­
liefertem Schema a u fge s te llt w a re n , einschl. d e r F inan­
zierung und Sicherstellung d e r K red ite  überw acht. Das 
Festhalten an S ied lungsfo rm en, d ie  be triebsw irtscha ftlich  
einer vergangenen Z e it ang eh ö rte n , ta t im V ere in  m it der 
Baukostenüberteuerung und den durch d ie  hohen Zinsen 
bedingten hohen Lasten ein übriges, d ie  R en tab ilitä t und 
den Bestand de r neuen S ied lungen in Frage zu stellen. 
In den letzten Jahren w ird  in Erkenntnis g e ra d e  d ieser 
Nachteile die  „E in fachst- o d e r A u fb a u s ie d lu n g "  p ro p a ­
giert; doch besteht be i de r E inse itigke it, m it de r nur der 
Gedanke der V e rb illig u n g  d e r e inze lnen  S ied lung  ve r­
fo lg t w ird , d ie  G e fa h r, d aß  g rö ß e re  w irtschafts- und be ­
völkerungspolitische G esichtspunkte w e ite rh in  unbeachte t 
bleiben.

Zukünftige Siedlungs- und Wirtschaftspolitik.

Aus der kurzen Betrachtung d e r b isherigen  S ied lungs­
tätigkeit e rg ib t sich f ü r  d i e  z u k ü n f t i g e  S i e d ­
l u n g s p o l i t i k  d i e  N o t w e n d i g k e i t  p l a n ­
m ä ß i g e n  V o r g e h e n s ,  um zu g ew äh rle is ten , daß  
in unserer verarm ten V o lksw irtscha ft d ie  ge ringen  fü r  
Siedlungszwecke v e rfü g b a re n  M itte l un ter V erm e idung  
]eglicher Fehlle itung so p ro d u k tiv  w ie  nur m öglich e in g e ­
setzt werden. Da es v o r a llem  d a ra u f ankom m en muß, 
die U r p r o d u k t i o n  z u  h e b e n ,  w ird  im Rahmen 
der zukünftigen S ied lungspo litik  d ie  länd liche  S ied lung 
besonders w e itgehend  g e fö rd e rt w e rden .

Ländliche Siedlung.

Bei der augenblicklich sta rk he rvo rtre tenden  autarkischen 
Tendenz der V ö lke r bestände  fü r  e ine  h ie ra u f v ö llig  
abgestellte Politik de r länd lichen S ied lung  d ie  G e fa h r, 
daß bei W ie d e rke h r e ine r w e ltw irtscha ftlichen  B e friedung  
oder wenigstens be i M ild e ru n g  des Ausm aßes des W ir t ­
schaftskampfes d ie  neugeschaffenen Stellen zusam m en­
brechen oder künstlich gestü tz t w e rde n  müssen. Es w ä re  
verfehlt, hieraus zu schließen, d a ß  d ie  N euscha ffung  von 
landwirtschaftlichen Betrieben e tw a  zugunsten gem ischt­
wirtschaftlicher B etriebe (N ebene rw e rbss ied lungen ) zu 
unterbinden sei; dadurch w ü rd e  d ie  H ebung  de r U rp ro ­
duktion ge rade  im ungünstigsten A u g e n b lick  gehem m t. 
Es gilt nur fü r d ie  Zukunft, nicht d ie  W e g e  durch Ü b e r­
spannung der be i de r augenb lick lichen  Lage ve rs tä n d ­
lichen und in großem  U m fang n o tw e nd ig e n  autarkischen 
Gedanken zu verbauen.

Hierzu ist no tw end ig , aus den v o rlie g e n d e n  und zu 
ergänzenden na tiona lökonom ischen  Untersuchungen d ie  
Folgerungen zu ziehen und e inen n a t i o n a l e n  P r o ­
d u k t i o n s p l a n  unter Anpassung an d ie  voraussicht­
liche Entwicklung de r w e ltw irtscha ftlichen  E rzeugung und 
der außenhandelspolitischen E rfordern isse au fzuste llen . 
Im Rahmen dieses Planes w e rden  o b je k tive  Untersuchun­
gen über N o tw e n d ig ke it und U m fang  d e r E rha ltung  o d e r

Um stellung bes tehender G ro ß b e trie b e  und A u fze ig u n g  
de r h ierzu e rfo rd e rlich e n  M aß nahm en anzuste llen  sein, 
um e inse itige , nur durch p a rte ipo litische  o d e r w e ltanschau­
lich ge füh lsm äß ige  Ü berlegungen  fu n d ie rte  M aß nahm en 
in n a tiona lw irtscha ftlich  zw eckm äß ige  Bahnen zu lenken. 
W e n n  so d ie  G ru n d la g e n  fü r  A r t  und M en g e  de r in de r 
Landw irtscha ft o p tim a l zu e rzeugenden  G ü te r gegeben  
sind, so ist als G ru n d la g e  fü r  d ie  S tandortausw ah l der 
neu zu errich tenden S ied lungen e ine l a n d w i r t ­
s c h a f t l i c h e  L a n d e s p l a n u n g  zu schaffen, d ie  
Aufschluß  g ib t übe r d ie  Bodenverhä ltn isse, K lim a, G ru n d ­
wasserström e und de rg le ichen , und nach de r d ie  fü r  Be­
sied lungszw ecke ausscheidenden o d e r b e vo rzu g t zu be ­
siede lnden Ländere ien festzu legen sind, auch d ie jen igen , 
d ie  eventue ll fü r  v ö llig  d u rch ra tiona lis ie rte  G ro ß b e trie b e  
in Betracht kommen.
Für A usw ah l de r e inze lnen sich dem  a llgem e inen  
Rahmen des na tio na le n  P roduktionsp lanes und der 
landw irtscha ftlichen  Landesp lanung e inzupassenden S ied­
lungsvorhaben sind sodann von aussch laggebender 
B edeutung : V erkehrs lage , günstigste A bsa tzm ög lich ­
ke it fü r  d ie  Erzeugnisse, E rw eiterungsm öglichke iten 
de r ausge leg ten  Stellen usw.; A n g lie d e ru n g  an v o r­
handene O rtschaften o d e r auch Zusam m enfassung zu 
neuen D orfgem einschaften  ist anzustreben. D ie Erkenntnis, 
d aß  d ie  Lebensfäh igke it von S p e z ia lb e trieb e n , d ie  e in ­
se itig  a u f e inen P roduktionszw e ig  a b g es te llt sind —  G e ­
flü g e l-, O bstfa rm en  und derg le ichen  — , le icht in F rage 
geste llt w ird , entspricht den E rfahrungen, d ie  i. a. auch 
be i a u f e i n e n  industrie llen  E rw erbszw eig  angew iesenen 
S ied lern  gem acht s ind ; d iese Erkenntnis so llte  auch bei 
noch so günstig  erscheinenden Untersuchungsergebnissen 
vo r w e ite ren  Versuchen ähn licher A r t w a rnen , um so 
m ehr, als be i e inse itig  e ingeste llten  landw irtscha ftlichen  
Betrieben noch and ere  Einflüsse (Seuchen, K rankheiten, 
W itte rungse in flüsse) une rw a rte t au ftre ten  können und jede  
Berechnung übe r den H aufen  w erfen .
D er G e d an ke  de r E infachstsiedlung d ü rfte  nicht übe r­
spannt w e rden . Es sei d a ra n  e rinne rt, daß  d ie  fr id e r iz ia -  
nischen S ied lungen in Zeiten ähn licher A rm ut errich te t 
sind und sich z w a r durch Bescheidenheit in d e r P lanung 
auszeichnen, d ie  w ir  a b e r fä lsch licherw eise im Suchen 
nach „spa rsam en  B auw e isen" zu erre ichen bem üht sind. 
D ie Fortschritte de r B au industrie  haben noch keine V e r­
b illig u n g  der länd lichen  Bauten, d ie  m it ve rhä ltn ism äß ig  
b illig e n  A rb e itsk rä fte n  aus den üblichen Bausto ffen he r­
geste llt w e rden  können, gebrach t.

D ringend  n o tw e nd ig  ist e ine w e ite re  V ere in fachung  de r 
S ied lungsgese tzgebung , d ie  einen unendlich m ühevo llen 
und schw erfä lligen  G eschäftsgang be i D urchführung der 
R entengutssiedlungen und A nse tzung von Landarbe ite rn  
be d in g t.

D ie re in  länd liche  S ied lung  w ird  a lle in  schon aus f in a n ­
z ie llen  G ründen  be i den soz ia l- und w irtschaftspo litischen 
A u fg a b e n  d e r zukün ftigen  S ied lungsm aßnahm en kaum  in 
wesentlich geste igertem  Ausm aß be trieben  w erden  
können. V o r utopischen E rw artungen, daß  es m öglich 
ist, den Z uzug  in d ie  S tädte  p lö tz lich  in e ine A b w a n d e ­
rungstendenz um zuw ande ln , muß g e w a rn t w e rde n . Es 
ist schon v ie l e rre ich t, w enn es ge lin g t, d ie  länd liche  Be­
vö lke ru n g , insbesondere  d ie  zw e iten  Bauernsöhne und 
d ie  g ro ß e  Zah l lä n d lich e r A rb e its lo se r a u f dem  Lande zu 
ha lten . N och w e n ig e r w ird  —  von ge rin g e n  Ausnahm en 
abgesehen —  m it d e r M ö g lich ke it d e r V e rle g u n g  in d u ­
s tr ie lle r B e triebe  und de ren  A rb e ite rw o h n u n g e n  a u f das 
Land im Sinne de r Böhmerschen T heo rie  zu rechnen sein.



Gewerblicher Wohnungsbau.

Aus a rbe itsm ark tpo litischen  G ründen  w ird  im Rahmen 
de r zukün ftigen  S ied lungs tä tigke it neben de r länd lichen 
S ied lung  auch de r städtische und vorstädtische W o h n u ng s­
bau sow ie  d ie  N ebenerw e rbss ied lung  be trieben  w erden  
müssen.

Um gee igne te  G run d ta g e n  fü r e ine gesunde S ta n d o rt­
p o lit ik  d ieser S ied lungen zu schaffen, b e d a r f  d i e  g e ­
w e r b l i c h e  M a r k t f o r s c h u n g  e b e n s o  d e s  
A u s b a u e s  w i e  d i e  d e r  L a n d w i r t s c h a f t .  Es 
sei h ierzu a u f d ie  A usführungen in dem  Buch von  Dr. 
P fannschm idt: „S ta n d o rt, Landesp lanung ünd B aupo litik "*) 
h ingew iesen, d ie  jeden  Z w e ife l an de r unbed ing ten  N o t­
w e n d ig ke it e iner V e rtie fun g  de r S tandortskunde und e iner 
a u f ih r fußenden  S ta n d o rtp o litik , d. h. e ine r p lanm äß igen  
Beeinflussung der S tandorte  und M ärk te  bese itigen 
dü rften .

In de r genannten  V erö ffen tlichung  w erden  d ie  th e o re ­
tischen Zusam m enhänge zwischen S tando rt und M ärk ten  
sow ie  d ie  tatsächlichen Zusam m enhänge im V e rla u f der 
W irtschaftsgeschichte beh an d e lt und d ie  vo lksw irtscha ft­
lich-politischen A u fg a b e s te llun g e n  e iner zukün ftigen  S ied­
lungspo litik  so e ingehend  en tw icke lt, daß  h ie r von w e i­
teren Ausführungen zu den S t a n d o r t f r a g e n  a l s  
d e r  e n t s c h e i d e n s t e n  F r a g e  fü r  den Si'edlungs- 
p o lit ik e r abgesehen w ird .

Bei den augenb lick lichen  v ö llig  unübersichtlichen V e r­
hältnissen w ird  auch tro tz  A nste llung  noch so e ingehende r 
Untersuchungen m it dem A u ftre te n  une rw a rte te r Einflüsse 
zu rechnen sein. N ach Abschluß de r Untersuchungen ist 
es a b e r m ö g l i c h ,  d i e  a r b e i t s m a r k t p o l i t i -  
t i s c h  r e l a t i v  g ü n s t i g s t e n  S t a n d o r t e  z u  b e ­
s t i m m e n ,  a u f we lche d ie  S ied lungs tä tigke it in den 
nächsten Jahren ausschließlich zu lenken ist, und bei 
denen d ie  g rö ß te  Sicherheit gegen Fehlschläge gegeben  ist. 

Im Verg le ich  zu den ü b e rg e o rdne ten  Fragen d e r S tand­
o rtp o lit ik  ist d ie  A r t de r D urchführung de r gew erb lichen  
S ied lungen im e inze lnen  —  ob  Hoch- o d e r F lachbau, 
M ie tsw ohnung  o d e r E igenheim  —  von nachgeo rdne te r 
Bedeutung. Bei e ine r auch noch so starken E instellung 
zu dem E in fam ilienhaus w ird  es auch in Zukun ft Fälle 
geben , in denen M ie tshausbauten  m ehr am P latze sind 
als E igenhaussiedlungen. Bei de r Frage de r Landzu te i­
lung  sei an den W echsel de r Anschauungen w äh re n d  der 
le tzten Jahre  e rinn e rt; Ze iten , in depen e ine G a rte n z u te i­
lung  zu r Se lbstversorgung unerläß lich  ,rschien, wechselten 
a b  m it Ze iten , in denen d ie  P flege des H ausgartens als 
unw irtschaftliche Last em pfunden  w u rde . So bestim m t d ie  
g roß en  Linien d e r zukün ftigen  S ied lungspo litik  bezüglich  
d e r S tandortausw ah l festzusetzen und ih re  strikte Be­
fo lg u n g  durchzusetzen ist, so z w e ife lh a ft erscheint es, ob

* )  C a r l H e y m a n n s  V e r la g  1932.

es a n g ä n g ig  und zw eckm äß ig  ist, a llzu  eng umrissene 
B indungen fü r  d ie  A r t d e r bau lichen Einzelmaßnahmen 
usw. zu g e b e n ; h ie rb e i das rich tige  M aß  zu tre ffen , be­
d a rf e in g e he n d e r o b je k tive r Ü berlegungen  der behörd­
lichen Ste llen, d ie  de r E rfah rung  e ingedenken werden, 
d aß  d ie  G ese tzgebung  m it de r technischen und w irt­
schaftlichen, ü b e rh a u p t m it de r Entw icklung des Lebens 
niem als v ö llig  Schritt ha lten kann, da  sie ja ihre M otive 
erst aus dem  Leben entnehm en muß.

L ä n d l i c h e  u n d  g e w e r b l i c h e  S i e d l u n g e n  
stehen vo lksw irtschaftlich  in engste r V e rb in d un g  und sind 
in dem  e ine Einheit b ild e n d en  W irtschaftsraum  des 
Reiches e i n h e i t l i c h  u n d  p l a n m ä ß i g  z u ­
s a m m e n z u f a s s e n .  Für be id e  S iedlungsarten ist 
g e n a u e s t e  K e n n t n i s  d e r  G e s a m t h e i t  a l l e r  
W  i r t s c h a f  t s v o r g ä n g e u n d  d e r e n  E n t ­
w i c k l u n g  V o r a u s s e t z u n g ,  wenn zie lbewußte 
S ied lungsa rbe it ge le is te t w e rden  soll. D ie notwendig 
w e rde n d e  U m s t e l l u n g  d e r  N a t i o n a l w i r t ­
s c h a f t  u n d  d i e  n e u e  den ve rände rten  wirtschaft­
lichen B ed ingungen entsprechende V e rte ilung  und Um­
schichtung de r Bevö lkerung  e rfo rd e rn  Schaffung neuer 
G ru n d la g e n  durch A u fs te llu n g  eines na tiona len  W irt­
schaftsplanes*) und A usbau d e r landw irtschaftlichen und 
gew erb lichen  M ark tfo rschung , ohne deren  Kenntnis eine 
z ie lb e w u ß te  S ied lungsa rbe it ke inesfalls m öglich ist.

Es w ird  h ierzu im w esentlichen d e r einheitlichen Zu­
sam m entragung und Zusam m enfassung der technischen 
und w irtschaftlichen  E rfahrungen bedürfe n , d ie  vielerorts 
verstreut, a b e r ohne e inhe itliche  A usw ertung  vorhanden 
sind.

D a s  R e i c h  w i r d  h i e r i n  f ü h r e n d  s e i n  
m ü s s e n .  Bei de r praktischen A rb e it d e r verschiedenen 
Landesp lanungsverbände, d ie  sich vornehm lich auch auf 
S tando rts fragen  erstreckt, ha t sich bere its m it a lle r Deut­
lichke it ge ze ig t, d aß  d ie  W echse lbez iehungen der W irt­
schafts- und P lanungsgebie te  nicht nur unter sich, 
sondern auch m it dem  A us land  das Vorhandensein 
e iner zen tra len  Ste lle  des Reiches e rfo rd e rt. Daß 
d ie  d ring e n d  n o tw e n d ig e  Beschleunigung keine Un­
m ög lichke it bedeu te t, w enn der W ille  vorhanden ist, 
ze ig t d ie  a u f W a lte r  Rathenaus Veranlassung und 
unter dessen Führung 1914 aus dem Boden hervorge­
stam pfte  O rg a n isa tio n  zu Deutschlands Rohstoffversor­
gung w ä h re n d  des Krieges. D ie Ausführungen in seinem 
V o rtra g  über dieses Them a (G esam m elte  Schriften, Band 
„W irtsch a ft, S taa t und G ese llscha ft", Seite 25 bis 50) 
haben m it den h ie r behande lten  Fragen das gemeinsame 
de r O r g a n i s a t i o n  d e r  Z u k u n f t  —  z u  i h r m u ß  
d e r  Z u s a m m e n s c h l u ß  d e r  S i e d l u n g  u n d  
W i r t s c h a f t  d e n  W e g  m i t  b e r e i t e n .  —

*) V g l .  a uch  h ie r z u  S e ite  120 f f .  d e r  „ T a t " ,  M a i 1932.
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Als Bauplatz d iente das d e r K irchengem einde  ge ­
hörige, an der Ecke K a ise r-W ilhe lm -S traße  und G rün e r 
Weg gelegene Grundstück. Für d ie  B ebauung w u rd e  
der Teil des G eländes am G rünen  W e g  g e g e n ü b e r d e r 
Dreifaltigkeitskirche g ew äh lt, w e il h ie r das G e m e in d e ­
haus dem Lärm der verkehrsre ichen K a ise r-W ilhe lm -S traß e  
entrückt ist. G le ichze itig  m it dem Bau w u rd e  seitens des 
Bezirksamtes eine U m gesta ltung des Platzes v o r d e r 
Dreifaltigkeitskirche in d e r W e ise  vo rgenom m en , d a ß  
derselbe etwa l ’y^m  höher g e le g t und durch e ine M a u e r 
nach der Ka iser-W ilhelm -Straße zu abgeschlossen w u rde . 
Der am weitesten nach Süden ge le g en e  Teil des Baues 
wird von dem V e rw a ltungsgebäude  e ingenom m en, ihm 
schließt sich der S aa lbau  an.

Das Verwaltungsgebäude e n th ä lt im Erdgeschoß den 
Sitzungssaal der G em e indeve rtre tung  und e ine A n za h l 
Büroräume. Als N eue rung  ist d ie  A n la g e  e in e r stets 
offenen Kapelle, d ie  zu r stillen  A n d a ch t e in lä d t, h e rvo r­
zuheben. Im I. O bergeschoß  b e fin d e t sich d ie  P farr- 
wohnung, und im Anschluß an d iese liegen  d ie  G e ­
schäftsräume des Pfarrers, bestehend aus e inem  V o r­
zimmer, einem H e lfe rinnenz im m er und dem  Am tszim m er.

Im II. O bergeschoß  sind d ie  H ausm eisterw ohnung und 
e ine W o h n u n g  fü r  d re i Schwestern un tergebrach t. 

S a a lb a u : D re i E ingänge führen  uns in e ine ge räum ige , 
auch als K le id e ra b la g e  d ienende  H a lle , d ie  Lutherhalle. 
Von h ie r ge la n ge n  w ir  in den Frauenhilfssaa l m it k le iner 
Bühne, d e r 100 P lätze an Tischen au fw e is t, und den K on­
firm a n d e n saa l m it 40 Plätzen. Für d ie  B ew irtung de r 
Besucher ist e ine Teeküche vorgesehen, d ie  be i B eda rf 
auch den g roß en  Festsaal ve rso rg t. An d e r H in te rfro n t 
des G e b äudes  z ie h t sich e ine V e ra n da  en tlang , von de r 
man a u f den g roß en  Festp la tz ge lang t. Der im I. O b e r ­
geschoß lie g e n d e  g roß e  Festsaal ist m it e in e r Bühne, an 
d ie  sich d re i Künstle rz im m er anschließen, ausgesta tte t; 
e r fa ß t einschl. d e r a u f d e r G a le r ie  be find lichen  Sitze 
400 Plätze. Es ist vo rgesehen, daß  das feste G estühl 
e n tfe rn t und lose Tische und S tühle a u fge s te llt w e rde n  
können. Im II. O bergeschoß  be fin de n  sich zw e i V e re ins­
z im m er fü r  w e ib lich e  und m ännliche Jugend1 sow ie  ein 
N ä h z im m e r und ein sogenanntes „S tilles  Z im m er", in 
dem  B ibe ls tunden a b g e h a lte n  w e rden .

D ie gesam ten Baukosten haben  einschl. Innenaussta ttung 
und O rg e l e tw a  400000 RM b e tragen .
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Vorführungszim m er (K u p fe rz im m e r ) . W a n d -  

b ek le idung : K u p fe rp la t te n  m i t  e in e r  S t ic h f la m m e  

gefärbt. D e c k e : K u p fe r ,  b la n k  z a p o n ie r t .  F u ß b o d e n :  

Eiche. F riese : M o o re ie h e  m i t  A h o r n e in la g e .  S o c k e l-  

leiste: M o o re ic h e .  B e w e g lic h e  T e i lu n g s le is te n :

schw arzdu rchgebe iz tes w e ic h e s  H o lz .  M ö b e l : M o -  

kassarebenholz. S esse l- u. S tu h lb e s p a n n u n g :  h e l l ­

grünes Leder. S o f f i t te n b e le u c h tu n g ,  in  d e r  M i t t e  d e r  

Decke S c h e in w e rfe r  z u r  A n s t ra h lu n g  d e r  W ä n d e .

Hohlkehle 
im K u p ferz im m er

DECKE v /OUTi KUPFER v
P O L IE R T - ' \

SO FFITTEN . 

KUPFEß POLIERT

XHWARZE LEISTEN 
VERSCHIEBBAR —

KUPFER MATT-'

6 IP 5  GEGLÄTTET 

-BRONCERAHMEN 

NPERGAMENT
Schnitt durch d ie  P fe ile rb e le u c h tu n g

Bück In d ie E in g a n g s h a lle . D e r  A n s t r ic h  de 

W ände ist am  F u ß b o d e n s o c k e l o r a n g e fa r b e n .  E 

wird gegen den  S c h e ite l zu  a l lm ä h l ic h  h e l le r ,  z u le ta  

crem efarbig . A n s tr ic h  d e r  H o lz te i le  c r e m e fa r b ig  

e ile rb e le u c h tu n g : In d ie  L e ib u n g e n  e in g e la s s e r  

verdeckt durch  g e ö lte s  P e rg a m e n t ,  d a s  in  M e s s in g  

ra men e in g e s p a n n t is t. F u ß b o d e n b e la g :  ro te

L in o le u r
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E M P F A N G S R Ä U M E  
E I N E R  W E R B E F I R M A

Diese, a lle  A n fo rde ru n g en  neuzeitlichen Geschäfts- und 
W erbew esens e rfü llenden  Räume sind, w as beson­
ders schw ierig  w a r, in ein altes B erline r Haus e in ­
g e b au t w o rde n . D ie Firma C ra w fo rd s  R eklam e-A gentu r 
G . m. b. H., Berlin, um faß t 27 Räume m it Küche fü r  d ie  
A ngeste llten . D ie A u fg a b e  ist, d ie  W erbe m ö g lich ke iten  
d e r Kunden zu v o lle r  E n tfa ltung zu b ringen . D er Kunde 
muß d a h e r vollstes V ertrauen  in d ie  Firma haben, in ihm 
muß das G e füh l de r O rd n u n g  und S icherheit e rw eckt 
w e rden , e r muß merken, daß  in den A b te ilu n g e n  je d e r 
an seinem Platze ist und je d e r seine A u fg a b e  e rfü llt. D ie 
Räume selbst so llen vo llende tes künstlerisches G e p rä g e  
trag e n . D ie G eschäftsräum e sind a lso  selbst Reklame, 
um zu r Reklame anzuregen . D ie H aup träum e sind neben 
d e r E ingangsha lle  das D irek to rz im m er, das Besprechungs­
und das V orführungsz im m er. D ieser künstlerisch gu t 
durchdachte  Raum ist auch technisch von  Bedeutung.

Am Deckenansatz b e fin d e t sich ein S -förm iges K u p fe r­
gesims, in das e inerseits d ie  nach oben hin s trah lende  
Beleuchtung e in g e ba u t ist, w ä h re n d  nach unten hin 
Schienen angeb rach t sind, an denen, a u f Rollen la u fe nd , 
d ie  Längsteilungsleisten hängen. Durch d ie  Bew eg lich ­
ke it d e r Leisten ist es m öglich, an sie P lakate  o d e r Zeich­
nungen d e r verschiedensten G röß e n  anzuhe ften . In d e r

A R C H I T E K T !  E C K A R T  MUTHESI US 
M I T A R B E I T E R :
K. W E I G E L ,  B E R L I N - N I K O L A S S E E
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B lic k  in  d ie  D a m e n g a rd e re b e .
M ö b e l :  h e l lb la u e r  S c h le if la c k .  W a n d ­

b e k le id u n g :  o p a lfa r b e n e  F lie se n . W a n d ­

a n s t r ic h :  g r a u g e tö n t .  H o lz te i le :  b la u g ra u . 

F u ß b o d e n f l ie s e n : w e iß .  S o c k e l-  und  Rand­

f l ie s e n  s c h w a rz .
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M itte  d e r Decke ist e in  S ch e in w e rfe ra p p ara t angeordnet. 
D ie gesam te Beleuchtung kann vom  Tische aus bedient 
w e rde n . D er Raum w ird  ve rdunke lt, de r Scheinwerfer 
e ingescha lte t, so daß  nur ein P lakat o d e r auch mehrere 
zu g le iche r Z e it ang es tra h lt w e rden  können. Der Zweck 
ist, vo lls tä n d ig  a u f d ie  S te lle  zu konzentrie ren, auf die 
es im A u g e n b lick  ankom m t. An d e r Fensterstirnwand des 
Raumes ist fe rn e r fü r  K inovo rfüh rungen  eine Leinwand 
angeb rach t, d ie  g le ich fa lls  h in te r das Soffittengesims 
h o ch ge ro llt w e rde n  kann. Jede andere  W andbekleidung 
w ä re  durch das s tänd ige  Verschieben de r Leisten mannig­
fachen V e rle tzungen  ausgesetzt. D ie M eta llp la tten  da­
gegen  sind w id e rs ta n d s fä h ig . D ie Stühle wurden in den 
H aup träum en  g le ich a rtig  b ehande lt, um bei Kinovorfüh­
rungen ausre ichend P lätze im Kupfe rz im m er schaffen zu 
können. Das D urche inande r d e r Stühle w irk t in solchen 
Fällen im m er sehr unangenehm . H ieraus w ird  auch 
deu tlich , w ie  a lles bis ins kle inste durchdacht und durch­
g e a rb e ite t ist.

Um e ine schnelle Be- und Entlü ftung der Räume vor­
zunehm en, w u rd e  e ine entsprechende A n lage  eingebaut. 
D ie Luftzu- und -a b fu h r  e r fo lg t durch Kanäle, die über 
das Dach hochge füh rt sind.

O tto  R i e d  r i e h .
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AUFWAND UND K O S T E N  
BEI S C H U L B A U T E N  IN G R O S S S T Ä D T E N

O B E R B A U R A T  R E N D S C H M I D T ,  B E R L I N 1) /  4 A B B I L D U N G E N

Von allen städtischen Hochbauten ist nächst dem W oh­
nungsbau der Schulbau am ehesten einer methodischen 
wirtschaftlichen Untersuchung zugänglich. 

Zusammenstellungen der Kosten und des programmati­
schen Aufwandes sind u. a. vorgenommen worden vom 
Profanbau, im Baujahrbuch (1914 usw.) durch eine Um­
frage der Stadt Köln im Jahre 1928, durch die „Vereini­
gung der technischen Oberbeam ten deutscher Städte", 
durch die Städte Frankfurt, Berlin usw. Leider sind die 
betr. Zahlen vielfach auf verschiedener Grundlage er­
mittelt worden, und ihre gemeinsame Auswertung durch 
Einheitswerte ist daher nicht möglich.

Ich möchte mit diesen Zeilen zu einer einheitlichen Be­
handlung der Frage anregen, wie es ähnlich früher be­
reits die „V. d. techn. O b . B." getan hat. Der deutsche 
Städtetag, der gleichfalls Material sammelt, und die Satdt 
Berlin würden daran gleichfalls interessiert sein. Es wäre 
nicht viel mehr nötig, als ein paar genormte Formulare zu 
entwerfen, diese nach Ausfüllung zu sammeln und die 
Ergebnisse von Zeit zu Zeit zu veröffentlichen. 

Nachstehend folgen einige Zusammenstellungen neuer 
und alter Schulen verschiedener Städte und verschiedener 
Ausführung (Hochbau, Flachbau), an denen Vergleichs­
methode und Kosteneinflüsse erörtert werden sollen 
(Tafel I, II, III).

Für die Einheitswerte sind Erfahrungssätze sehr er­
wünscht, einmal um ohne Entwurf und Veranschlagung  
die Kosten für eine bestimmte Schüler- oder Klassenzahl 
angeben zu können, oder um die Wirtschaftlichkeit eines 
einzelnen Entwurfs beurteilen und dem Kämmerer gegen­
über die Höhe der Kosten erklären und begründen zu 
können.

Erfahrungsgemäß hat gewöhnlich die Bauverwaltung, 
nicht die Schulverwaltung die Begründung der Kosten zu 
geben. In großen Zügen sieht es beim Schulbau heute 
folgendermaßen aus:

V o r 1914 b e t r u g e n  d i e  r e i n e n  B a u k o s t e n  
für e i n e  D o p p e l v o l k s s c h u l e  mi t  36 K l a s s e n  
und 2000 K i n d e r n  r d. 500 000 R M.  H e u t e  (1926 
bis 1930) is t  d a s  B a u p r o g r a m m  i n d e r  R e g e l  
d r e i ma l  s o  g r o ß ,  m a c h t  1,5 M i l l i o n e n ,  
f e r n e r  75 v. H.  a l l g e m e i n e  B a u k o s t e n s t e i ­
g e r u n g , m a c h t  2,6 M i l l i o n e n  ; d i e  S c h u l e  i s t  
a l s o 5,20m a l s o  t e u e r  a l s  f r ü h e r .  (Der mittlere 
Ausführungs-Index der untersuchten Bauten lag tatsäch­
lich bei 1,75.)

Sparen? Ja, wo?

Die bisher üblichen Kosteneinheitswerte für den Kubik­
meter umbauten Raum, für einen Schüler, für eine Unter­
richtsklasse, sind, wie nachstehend gezeigt wird, nicht oder 
nur sehr bedingt für einen Kostenvergleich verschiedener 
Bauten geeignet. Eine genauere Überlegung zeigt, daß  
die reinen Baukosten ü «  ursächlich durch folgende Fak­
toren bestimmt sind:

1. Schülerzahl (n), in den Tabellen I— III Zeile 13.
2. Nutzfläche pro Schüler =  Nutzflächeneinheit (N e ) 

Zeile 21.
3. Umbauter Raum für 1 qm Nutzfläche =  cbm Einheit 

(cbmg) Zeile 22.

4. cbm-Preis (RM/cbm) Zeile 24.
U n d  z w a r  g i l t  f o l g e n d e  B e z i e h u n g :
£ « =  n ' N f  • cbmg • RM/cbm 

W ir beginnen mit dem c b m - P r e i s .

Ein Vergleich von Zeile 24 in Tabelle 1 (alte Schulen) 
und in Tabelle II (neue Schulen) zeigt, daß die alten 
Schulen, auf heutigen Index gebracht, oft einen teureren 
c b m - P r e i s  hatten als die neuen. Nur selten machen 
große Fenster, teurere Heizung, technische Ausstattung, 
Flachbauweise, also i. a. der höhere Gebrauchswert, die 
neuen Schulen ebenso teuer wie die alten mit ihrer teuren 
und reichen Außenarchitektur.

Aber der c b m - P r e i s ,  der im allgemeinen zwischen 
27 und 33 RM liegt, verändert die Gesamtkosten nor­
malerweise überhaupt nur in Grenzen von 10—20 v. H. 
Viel ist hier also nicht zu sparen.

Anders sieht es schon aus, wenn man feststellt, w i e ­
v i e l  c b m  u m b a u t e n  R a u m e s  braucht denn der 
Architekt, um e i n e n  Q u a d r a t m e t e r  N u t z ­
f l ä c h e  zu liefern. Da finden wir (Zeile 22) Zahlen  
zwischen 7 und 10,7 c b m ,  das sind also rd. 50 v. H. 
mehr oder weniger (vgl. Abb. 1). Auch hier kann man 
feststellen, daß die neuen Bauten etwas wirtschaftlicher 
sind als die alten, wo 8,4 b i s  11,6  c b m  aufgewendet 
wurden. Die Geschoßhöhen sind dabei nicht von aus­
schlaggebender Bedeutung, denn das Höhenverhältnis 
4,30 m zu 3,90 m bedeutet nur 10 v. H. mehr an Gesam t­
umfang — außerdem steigt der cbm-Preis noch bei Ver­
minderung der Geschoßhöhe, was also einer Ersparnis 
entgegenwirkt.

B e i  d e m  A u f w a n d  a n  c b m  u m b a u t e n  
R a u m e s  s p r i c h t  s i c h  v o r  a l l e m  d i e  Q u a l i ­
t ä t  d e s  G r u n d r i s s e s  a u s ;  hier liegt das ent­
scheidende Merkmal für Können und „Sachlichkeit" des 
Architekten.

Beide bisher genannten Kriterien (cbm-Preis und Bau­
aufwand für 1 qm Nutzfläche) zeigen, daß die Techniker 
heute im allgemeinen wirtschaftlicher und billiger bauen 
als vor 1914.

Aus dem Aufwand an cbm umbauten Raumes für 
1 qm Nutzfläche und dem cbm-Preis ergibt sich nun der 
P r e i s  f ü r  1 q m N u t z f l ä c h e .  D a s  i s t  d i e  
e i g e n t l i c h  e n t s c h e i d e n d e  Z a h l  f ü r  d i e  
W i r t s c h a f t l i c h k e i t  d e s  g a n z e n  E n t w u r f s .  
Die Nutzfläche ist letzthin identisch mit dem Umfang des 
Bauprogramms, sie ist der eigentliche G e b r a u c h s ­
w e r t  f ü r  d i e  S c h u l v e r w a l t u n g .  Ihr Preis kann 
natürlich nicht ganz starr sein, da auch ihre Qualität 
wechselt je nach Ausstattung, Geschoßhöhen (Turnhallen, 
A ula!), Aufwand an Verkehrsräumen usw. Obwohl ihre 
Kosten nach dem Vorgesagten gleichfalls bis zu 50 v. H. 
schwanken können (200 bis 300 RM), so zeigt ihre Kurve 
(Abb. 1) — namentlich bei Ausscheidung der nicht
typischen oberen und unteren Spitzenwerte — in der 
Praxis e i n e  a u f f a l l e n d e  G l e i c h g e w i c h t s ­
l a g e  u m d e n  W e r t  v o n  250 R M  h e r u m .  A b ­
weichungen um 25 RM (10 v. H.) nach oben und unten

l )  D e r  s e it  H e rb s t  1931 v o r l ie g e n d e  A u  s a tz  k a n n  w e g e n  R a u m ­
m a n g e l e rs t  h e u te  e rs c h e in e n . V g l .  a uch  d e n  A u fs a tz  v o n  A rc h . 
H a n s  W i l la c h ,  K ö ln ,  in  d e r  „ B a u w e l t  1932, H e f t  19.
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I. Schulbaukosten v o r 1914

1
S ta d t

II
S tu t tg a r t

III
S tu t tg a r t

IV
B re s la u

V
B re s la u

V I
H a m b u r g

V II
H a m b u r g

V I I I
B e r l in

IX
B e r l in

X
B e r l in

X I
B e r lin

X II
Erfurt

X III

1

2
3
4
5

S c h u le  ..............................

B a u z e i t ..............................
B a u in d e x .........................
G r u n d s tü c k  m! .............
S c h u lh o f  m 2 ..................

S c h w a b -  
S c h u le  
01/02  
0 ,90  

5 896 
4 430

E r w e ite ­
ru n g  
06/07  
0 ,90  
5 896 
3 650

K r ls c h k e -  
S t r a ß e  

04/05  
0 ,85  
3  040 
1 973

G a b i t -  
z ä c k e r  
05/07  
0 ,85  
4 280 
2  384

E llb e c k ta l

0 7 /09  
0 ,95 
4 000 
2  380

S e m p e r ­
s t r a ß e  

0 7 /1 0  
0 ,9 5  
4 000 
2 020

W l lm s t r .

98 /1900  
0 ,90  
5 120 
3 025

T h o r n e r  
S t r a ß e  
09/11 
0 ,95  
5  750 
3 507

Z e c h l ln e r  
S tr a ß e  
12/14 

1,0 
5 566 
3 340

Grelfenh. 
Straße 

07/09 
0,95 
5 314 
2 300

Gutenbg. 
Straße 

08/09 
0,90 
5 148 
3 014

6
7
8 
9

S ta m m k la s s e n .............
K la s s e n g r ö ß e  m ! ____
F lä c h e  6 S a  m 2 ..........
S o n s t ig e  R ä u m e  m ‘ .

24 
5 7,8  
1 387 
1 090

17 
60 

1 021 
288

22 
65,6  
1 444 

346

39 
60,4  
2  355 
1 161

30 
46 

1 379 
861

30 
46 

1 380 
1 027

36 
4 8 ,7  
1 750 
1 133

36 
54 

1 940 
910

37 
54 

2 000 
1 180

36 
56 

2 016 
1 132

32 
56,45 

1 806 
1 185

10 N u tz f lä c h e  In s g e s .  . . 2 477 1 309 I 1 790 3 516 2 240 2 407 2 883 2 850 3 180 | 3 1 8 8  | 2 991

11
12
13
14

K la s s e n e in h e i te n  . . .
A n t e i l  9 a n  1 0 .............
S c h ü le r z a h l S a ............
K la s s e n f r e q u e n z ____

43
4 4 %
1 272 

53

21,7
2 2%

816
48

27 ,3  
1 9 ,3 %  

1 552 
70

58
3 3%
2  532 

65

48 ,6  
3 8 ,5 %  

1 500 
50

52 
4 2 ,6 %  

1 500 
50

59
3 9 %
2 046 

57

53
3 2%
2  016 

56

59
37 %
1 727 

47

57
37%
1 915 

53

53
39,6%

1 942 
60

15
16

B e b a u te  F lä c h e  m 2. .  
U m b a u te  m s ..................

1 298 
20 849

775 
13 940

1 066 
20 415

1 666 
34 660

1 355 
21 500

1 379 
23  240

2 094 
33 350

2 1 1 0  
32 150

2 048 
36 500

1 868 
34 500

1 674
26 335

17 R e in e  B a u k o s te n  . . . 358 550 2 30 100 3 23 390 572 277 352 700 409 268 | 538 650 501 100 644 000 608 17 4 347 091

18
19
20

I n v e n ta r k o s t e n .............
N e b e n k o s te n  ...............
G e s a m tk o s te n  .............

a lt  
16 129 

374 680

a lt  
8 983 

239 083

26 200 
12 020 

361 610

55 450 
32  327 

660 054

36 500 
24 100 

413  300

39 000 
4 632 

452 900

47 650 
19 700 

606 000

43 500 
124 700 
669 300

45 000 
129 000 
818 000

45 760 
70 502 

724 436

44 360 
15 500 

406 950

Auswertung für Bauindex 1,75
21 N u tz f lä c h e  p . S c h ü le r 1 ,95 1,6 1 ,15 1,39 1 ,49 1 ,6 1,4 1,4 1,84 1,66 1,54
22 m ' D l  m !  N u tz f lä c h e 8,4 10,6 11,4 9 ,9 9 ,6 9 ,7 11,6 11,3 11,5 10,8 8,7
23 m ’  p . 1 K la s s . - E in h .  . 485 640 745 600 440 446 565 605 620 605 495

24 03 CO 1 m 3u m b t .R a u m 33,5 32 32,6 34 30 ,2 3 2 ,4 0 31 ,3 2 8 ,8 31,0 32,5 25,7
25 1 m * N u tz f lä c h e 280 343 370 335 290 312 363 325 355 350 225
26 ca a> 1 K l . - E in h e it  . . . 16 100 20 600 24 300 20 400 13 400 14 400 17 700 17 500 19 100 19 500 12 700
27 “  — 1 S c h ü le r  .......... 550 548 430 465 432 500 510 460 650 580 347
28 1 S ta m m k la s s e . 26 400 26 400 30 800 30 300 21 600 25 000 29 000 25 700 30 500 31 000 21 200

29 4 p ro  1 S c h ü le r  .......... 4 ,6 7,2 1 ,96 1,7 2 ,65 2 ,6 5 2 ,5 2 ,85 3 ,3 2 ,8 2,65

I I I .  Volksschulen im  Flachbau 1 9 2 5 -1 9 3 0
S ta d t K o t tb u s M a g d e b u rg W a n d s b e c k B e r l in B e r l in B e r l in B e r l in  B e rlin

1 II II I IV V V I V II V I I I IX  | X

1 S c h u le  ................................................................... W a ld s c h u le R o th e n s e e J e n fe ld S ie m e n s s t . S te g l i t z S a d o w a N e u k ö lln  B aracken
2 B a u z e i t ................................................................... 28/29 25/26 28/29 30/31 E n tw u r f E n tw u r f E n tw u r f  29/30
3 I n d e x ........................................................................... 180 142 180 170 160 175 175 I 175
4 G r u n d s tü c k  m ' ............................................... 17 800 10 120 10 194 3 000 5 000 30 000 16 500 5 880
5 S c h u lh o f  m ! ....................................................... 17 000 3 750 7 700 1 000 1 000 25  000 1 000 4 000

6 S ta m m k la s s e n .................................................. 4 8 6 8 9 10 12 I 8
7 K la s s e n g r ö ß e  m 2 .......................................... 44 52,1 49 54 54 42 62,5 i 54
8 F lä c h e  6 S a  m a ................................................ 176 417 294 432 486 420 750 432
9 S o n s t ig e  R ä u m e  S a  m 2 ............................ 289 483 661 102 108 910 963 | 198

10 N u tz f lä c h e  S a  m 2 ........................................... 465 900 955 539 594 1 330 1 713 630

11 K la s s e n - E in h e l t e n ........................................... 10,5 17,2 19,5 10 11 3 1 ,5 2 7 ,3  11,6
12 A n t e i l  9 a n  1 0 .................................................. 6 3 % 5 3 ,5 % 6 9 ,5 % 19% 1 8 ,2 % 68% 5 6 %  i 31,5%
13 S c h ü le r z a h l S a  ............................................. 100 400 240 320 360 350 480 320
14 K la s s e n f r e q u e n z ............................................. 35 40 40 40 40 35 40 | 40

15 B e b a u te  F lä c h e ................................................ 645 1 470 1 359 916 1 035 1 876 2 830 I 867
16 U m b a u te  m * ....................................................... 3  140 7 980 7 000 4 960 5 900 10 170 15 720 | 3 572

17 R e in e  B a u k o s te n  ........................................... 77 500 175 273 210 000 173 500 182 000 382 000 577 250 | 141 750

18 In v e n ta r k o s t e n .................................................. 11 500 22 589 30 000 26 000 16 500 45 000 56 500 I 8 000
19 N e b e n k o s te n  ..................................................... 5 900 69 588 45 000 50 500 36 450 11 100 112 750 38 800
20 G e s a m tk o s te n  .................................................. 94 900 267 450 288 000 250 000 235 000 538 000 746 500 | 188 550

Einheits-Werte bei Index 1,75
21
22
23

N u tz f lä c h e  p ro  S c h ü l e r ............................
m * p ro  1 m 1 N u t z f l ä c h e ............................
m * p ro  1 K la s s e n e in h e i t  .........................

4 ,65
6 ,75

298

2,25
8 ,85

465

4 ,0
7 ,2

360

1,67
9 ,3

496

1 ,65
9 ,9

538

3 ,8
7 ,65

325

3,56 I 1,97 
9 ,2  5,65 

575 308

24 1 m s u m b t .  R a u m ......................... 2 4 ,0 27,1 29,1 3 5 ,8 3 3 ,8 37 ,5 36,6  39,5
2b S s K l  m * N u tz f lä c h e  .............................. 162 240 214 335 335 286 336 224
26 " = ~ 1  K la s s e n e in h e i t .............................. 7 200 12 550 10 800 17 800 1 8 1 0 0 12 100 21 000 12 200
2 / | | = 1  S c h ü le r ............................................... 755 540 852 560 552 1 090 1 200 440
28 “ ■“ — 1 S ta m m k la s s e  ................................. 19 400 27 000 34 000 22 300 22 000 38  200 48 000 I 17 600

29 4 p ro  1 S c h ü le r  ............................................. 178 25 42 9,4 14 85 34 18,4

sind als völlig normal zu bezeichnen. W ir haben hier in 
wirtschaftlicher Beziehung einen Typ vor uns, der bei 
einem cbm-Preis von i. M. 30 RM rd. 8,3 cbm umbauten 
Raumes für 1 qm Nutzfläche aufwendet.

Diese drei Werte dürften — solange gleichartige Unter­
suchungen umfangreicheren Materials nicht vorliegen —  
als geeigneter M aßstab für die Beurteilung der W irt­
schaftlichkeit moderner Schulbauten in Großstädten  
gelten. Sie seien nochmals hervorgehoben: 1 c b m  u m -  
b a u t e r R a u m : 3 0 R M ; 8 , 3 c b m u m b a u t e r R a u m

f ü r  1 q m  N u t z f l ä c h e ;  250 R M mi t t l e r e  
K o s t e n  f ü r  1 q m  N u t z f l ä c h e  (bei Index 1,75).

Der Vergleich der Tabellen I und II Zeile 25 fällt gleich­
falls günstig für die neueren Schulen aus, die alten 
Schulen kosteten 280 bis 363 RM für 1 qm Nutzfläche.

T a b e l l e  III deutet drei verschiedene F l a c h b a u ­
t y p e n  an:

a) Kottbus, M agdeburg und W andsbek wenden nur 
24 bis 29 RM für 1 cbm umbauten Raum auf, wobei
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I I . Volksschulen im  H ochbau 1 92 5 —1 9 3 0

1

S ta d t
II

K o t tb u s
II I

H a n n o v e r
IV

D r e s d e n
V

K ö ln
V I

K ö ln
V II

M a g d e b g .
V I I I

W a n d s b .
IX

B re s la u
X

1

2
3
4
5

Index ........................................................
G ru n d s tü c k  m * ...................................
S c h u lh o f m 3 ........................................

G e m . - S c h .  
V I I  

2 9 /3 0  
1 ,80 

13 670 
9 390

A l t e n -  
b e k n e r  D  

29/31 
1 ,75 
8  500 
3  870

4 5 . V . - S c h .

2 7 /29  
1 ,78 

24 660 
20 000

Z o l ls t o c k

27/29  
1 ,80 

7 330 
5 000

R ie h l

29 /30  
1 ,80 

6 1 1 3  
3 880

W i lh e lm s t .

28/29  
1,78 
8 900 
5 680

R e n n ­
b a h n s t .  

28 /29  
1 ,80 
11 960 

8  000

E b e r t - S c h .

27/29  
1 ,75 
8  650 
6 200

fi S ta m m k la ssen  ................................... 21 24 32 25 23 18 26 19
7 K la s s e n g rö ß e  m * ............................ 54 58 ,4 60 54,35 65,85 54,4 48 61,75
8 Fläche 6 S a . m ' ............. 1 159 1 402 1 926 1 359 1 514 979 1 248 1 173
<1 S on s tiq e  R ä u m e  S a . m - ............. 2  644 2 737 3 093 2 196 1 730 1 627 1 729 1 927

10 N u tz fläch e  S a . m * ......................... 3 703 4 139 5 019 3 555 3 244 2 606 2 977 3 100

11 K la s s e n e in h e ite n .............................. 6 8 ,5 70,5 83,5 65,5 49 48 62 50
1? A n te il 9 an 1 0 ................................... 71 % 6 6% 6 1 ,5 % 6 1 ,5 % 5 3 ,5 % 6 2 ,5 % 5 8% 6 2 ,5 %
IS S c h ü le rz a h l S a .................................... 840 1 008 1 192 1 200 1 104 720 1 104 950
14 K la s s e n fre q u e n z  .............................. 40 42 36 48 48 40 44 50

14 B ebaute  F lä c h e ................................. 2  280 2 750 2 235 2 170 2 235 1 519 2 034 2 450
16 U m ba u te r R . m 3 .............................. 26 125 35 330 40 623 30 808 29 000 18 368 23 286 33 206

17 Reine B a u k o s te n .............................. 829 500 1 000  000 1 265 800 944 275 823 000 532 600 788 000 904 638

16 In v e n ta rk o s te n  ................................... 115 500 144 500 149 900 130 264 134 000 99 000 90 000 93 800
14 N e b e n k o s te n ........................................ 75 650 126 500 153 000 211 200 177 000 80 900 135 000 104 862
20 G e s a m tk o s te n ..................................... 1 020  650 1 271 000 1 568 700 1 394 400 1 134 000 712 500 1 032 000 1 103 300

Einheits-Werte bei Index 1,75

21
22
23

N u tz flä c h e  p ro  S c h ü le r  .............
m ’ p ro  1 m 1 N u t z f l ä c h e .............
m1 p ro  1. K la s s e n e in h e i t ..........

4 .4
7 .05  

381

4 ,1 4
8 ,5

500

4 ,2
8,1

485

2 ,96
8 ,7

470

2 ,9
9

592

3 ,6
7

382

2.7
7.8  

375

3 ,27
10,7

663

?4 m 1 m s u m b t .  R a u m  . 3 0 ,8 28,30 30,6 29 ,8 27 ,7 28,5 33 2 7 ,3
?5 ® i §; c 1' -  1  m ’  N u tz f lä c h e  . . . 217 241 247 257 248 200 257 292

• -O M  ””  1 K la s s e n e in h e i t  . . 11 800 14 200 14 900 14 000 16 400 10 900 12 400 18 100
27 o ® Jj 1  S c h ü le r .................... 960 1 000 1 060 765 725 726 695 950
28 ■° 1 S ta m m k la s s e ____ 38 400 41 700 39 000 36 700 34 800 29 000 29 500 47 600

29 4 p ro  1 S c h ü le r ................................. 16,3 7 ,9 2 0 ,7 7 ,35 5 ,65 12,4 10,8 9,1

II. Volksschulen im  H ochbau 1925—1 9 3 0

I
S ta d t

II
B r e s la u

X I
B e r l in

X II
B e r l in

X I I I
B e r l in

X IV
B e r l in

X V
B e r l in

X V I
B e r l in
X V I I

F r a n k fu r t
X V I I I

F r a n k fu r t
X IX

1

2
3
4
5

S c h u le .....................................................

B a u z e i t ...................................................
I n d e x ........................................................
G ru n d s tü c k  m ’ ..................................
S c h u lh o f m “ . .

K lo d -  
n i t z s t .  
2 6 /3 0  
1 ,72 
4  830 
2  903

F ro h n a u

2 8/29  
1 ,73  
11 911 

7 900

H e r m s d o r f

2 6 /2 8  
1 ,69 
10 938 

3 150

Z e h le n ­
d o r f  

2 6/27  
1 ,70 

9 050 
3 480

W e iß e n ­
s e e  

29/31 
1 ,70  

9  214 
5 500

K a u ls d o r f

26/27  
1 ,72 
15 988 
12 000

J o h a n n is ­
t h a l  

E n tw u r f  
1,75 
17 500 
12 000

H o lz ­
h a u s e n  
28/29  
1,75 
6 820 
3 900

R ö m e r ­
s t a d t  

28/29  
1 ,75 

6 866 
4 700

fi S ta m m k la s s e n  .................................. 29 8 20 18 20 12 25 21 10
7 K la s s e n g rö ß e  m 3 ............................. 54,5 52,1 54 46,5 54 46 54 55 55,5
8 F läche  6 S a . m 3 ............................... 1 740 422 1 080 837 1 062 550 1 360 1 188 880
9 S o n s t ig e  R ä u m e  S a .  m 3 . 1 503 1 024 1 940 2 001 3 404 1 550 3 540 1 327 1 135

10 N u tz flä c h e  S a .  m ! ....................... 3  243 1 446 3 020 2 838 4 466 2 1 0 0 4 900 2 5 1 5 2 015

11 K la s s e n e in h e i te n ............................. 59,5 28 56 61 83 45,6 90,6 45,6 3 6 ,3
12 A n te i l  9 an  1 0 .................................... 4 6 ,5 % 7 1% 6 4 % 71% 7 6 ,5 % 7 4% 72% 5 3 % 5 6 %
13 S c h ü le rz a h l S a .................................. 1 450 336 800 650 800 455 1 250 892 672
14 K la s s e n fre q u e n z  ............................ 50 42 40 38 40 38 42 42,5 42

15 B e b a u te  F lä c h e  ............................ 1 920 1 129 1 926 1 655 2 655 1 895 3 080 1 845 1 549
16 U m b a u te r  R . m 1 ............................ 24 596 13 519 24 450 22 953 45 000 15 700 48 300 20 960 17 390

17 R e ine  B a u k o s te n .......... 802 900 413 672 665 241 665 783 1 370 000 513 300 1 613 500 692 000 559 000

18 In v e n ta rk o s te n .................................... 92 000 43 373 79 950 89 914 151 000 39 000 165 000 112 000 111 000
19 N e b e n k o s te n ....................................... 73 100 81 125 66 707 94 216 129 000 92 700 313 000 169 000 157 500
20 G e s a m tk o s te n .................................... 968 000 538 170 812 000 850 000 1 650 000 645 000 2 091 500 973 000 827 500

Einheits-Werte bei Index 1,75
21
22
23

N u tz flä c h e  p ro  S c h ü le r .............
m3 p ro  1 m 3 N u t z f l ä c h e .............
m’ p ro  1. K la s s e n e in h e i t  .

2 ,2 3
7 ,6

415

4 .3
9.4  

493

3 ,8
8,1

435

4,35
8,1

375

5,6
10,5

540

4 ,6
7,5

344

3 ,9
9 ,85

532

2 ,8
8 ,35

456

3 ,0
8 ,6 5

478

24 _  , £  1 m 3 u m b t .  R a u m . . 3 3 ,4 31 28 ,2 30 31,5 33,2 33,3 33,1 32
25 ® ® c  -  1 m 3 N u tz f lä c h e  . . 252 288 228 242 316 250 328 276 276
26 ■ J « »  ^ 1  K la s s e n e in h e i t 13 600 15 300 12 300 11 200 17 000 11 400 17 800 15 200 15 300
27 üc“  0 ® «  1 S c h ü l e r ..................... 562 1 240 860 1 050 1 760 1 150 1 290 775 830
28 1 S ta m m k la s s e 2 8  200 5 2 1 0 0 34 500 38 000 70 500 43 500 64 500 33 000 35 000

29 4 p ro  1 S c h ü le r  . . 3 ,3 3 5 ,3 13,7 13,9 11,5 35 14 7,65 10,2

Kottbus mit 6,75 cbm für 1 qm Nutzfläche noch dazu keine 
Flure besitzt.

b) Die B e r l i n e r  S c h u l e n ,  die allerdings z. T. 
wegen der schweren Finanzlage nicht ausgeführt worden 
sind, sehen eine dem Hochbau gleichwertige massive 
Ausführung mit bestem Ausbau vor, stellen sich infolge 
geringen Umfangs der Unterkellerung bei hochwertigem 
Nutzraum teurer im cbm-Preis, besitzen Flure und N eb en ­
räume wie die Hochbauten und erfordern daher wie die­
ser i.M. 8 bis 9 cbm umbauten Raum für 1 qm Nutzfläche.

c) Am günstigsten stellen sich für 1 qm Nutzfläche be­
rechnet B a r a c k e n ,  die an Stelle von Fluren nur 
kleine Vorräume besitzen, gar nicht unterkellert sind und 
daher nur rd. 5,6 cbm für 1 qm Nutzfläche erfordern. 
Trotz des hohen cbm-Preises von 39,5 RM betragen d a ­
her die Kosten für 1 qm Nutzfläche nur 224 RM.

♦

Hier hört nun die Verantwortlichkeit des Technikers be­
züglich der Kosten auf, denn die erforderliche Nutzfläche 
selbst bestimmt die Schulverwaltung.
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B e z ie h u n g e n  zw is c h e n  N u tz f lä c h e , u m b a u te m  B a u m  u n d  B o s te n  p r o  S c h ü /e n

ffo c h b a u  T a fe l I I F la c h b a u  T a fe l M

/// N y y / yu vm IX X XI XU xm x/y XV XV/ XVII XVIII /XX /// /y V V! V// vm /X X

dosten
fü r

-7
Schü/er

Kosten 
fü r 7m2 

N u tz­
fläche

1

1

1

1

V60

*960 tOOO

ZW)
NSO

706/?

*765 Is s "726~

«50
860

m o

T T
~

V9Ö

20 l
9.F'

562

228 7,62

iW)

“

660 662

~

rTfw>

297 297267 298 292 252 288 376 276 276
335 335

229

m £  
N u tz ­
fläche  

pro 
Schü/er

m 3 
fü r 7n>z 

N u tz­
fläch e

1

$

ii,7M 9?
7.96 79

3,6
2,7

3,27
2,23

9,3\ '3,8..
6,6-

'3,9
2 f 3.0

7,6$

2,25
6,0.

7,67 7.6$

'3,8, '3,56
7f7.

$65
7

8<f. 8,7 3

7
f f .

70,7

7,6
9,9

8,7 8,7

70, S

7,5

3,9
8,358,65

6,75
.

6,35
7,3

3,3 9,9

7,65
S2

r “ “ 1 1

A b b . 1. B e z ie h u n g e n  
z w is c h e n  N u tz flä c h e , 
u m b a u te m  R au m  und 
K o s te n  p ro  S c h ü le r . Die

K o s te n  f ü r  1 q m  N u tz flä ch e  

s in d  v e rh ä ltn is m ä ß ig  g le ic h ­

a r t i g ;  d a g e g e n  schw anken 

d ie  K o s te n  p ro  S chü le r in ­

fo lg e  d e s  E in flusse s  d e r  fü r 

e in e n  S c h ü le r a u fg e w a n d ­

te n  N u tz f lä c h e  z ie m lic h  stark .

D e r  N u t z f I ä c h e n p r e i s i s t  d e r  S c h l ü s s e l  
z u r  V e r s t ä n d i g u n g  mi t  d e r  S c h u l v e r w a l ­
t u n g .  W e n n  d i e s e  w e i ß ,  w i e v i e l  Q u a d r a t ­
m e t e r  N u t z f l ä c h e  s i e  b r a u c h t ,  z. B. 1000 q m , 
d a n n  k a n n  d e r T e c h n i k e r i h r s o f o r t s a g e n ,  
d i e  k o s t e n  rd.  250 000 R M.

Dazu kommen natürlich Inventar, Nebenkosten, tiefere 
Gründung, Bauleitung, Grundstück, Lehrmittel, alles 
Posten, die nicht ganz scharf funktionell mit den reinen 
Baukosten verknüpft sind. Abgesehen von der Tief­
gründung würden sich aber u. U. auch hierfür an­
gemessene Prozentsätze aufstellen lassen.

Sämtliche vorgenannten Kosteneinflüsse — cbm - Preis 
variabel um 10 bis 20 v. H., Aufwand an cbm umbauten 
Raumes bis 50 v. H., Kosten für 1 qm Nutzfläche bis 
50 v. H. — sind aber in der Praxis geringfügig gegen­
über dem E i n f l u ß  d e s  B a u p r o g r a m m s  a u f  d i e  
G e s a m t k o s t e n  (vgl. Abb. 1 und 2). O b f ü r d e n  
S c h ü l e r  2,25 o d e r  4,5 q m  N u t z f l ä c h e  g e ­
f o r d e r t  w e r d e n ,  d a s  e n t s c h e i d e t  l e t z t e n  
E n d e s  d a r ü b e r ,  o b  e i n  B a u  1 o d e r  2 M i l ­
l i o n e n  k o s t e t  o d e r  b e i  6,7 q m f ü r  h ö h e r e  
u n d  B e r u f s s c h u l e n  g a r  3 M i l l i o n e n !  Die 
Haupt- und Generalverantwortung für die Kosten liegt

also beim Schuldezernenten, bei seiner Entscheidung 
über das Bauprogramm.

Hier drängt sich nun dem wirtschaftlich denkenden 
Techniker und dem Finanzdezernenten folgende Über­
legung auf:

Es muß bei unserer allgemeinen Geldnot sehr ernst 
stimmen, wenn man sich bewußt wird., daß bei manchen 
Schulen die eigentlichen Unterrichtsklassen nur 33 bis 
25 v. H. ausmachen, während 67 bis 75 v. H. auf das Bei­
programm entfallen, auf Speziallehrräume, Turnhallen, 
Schulsäle, auf Verwaltungsräume, Wohnungen, Klub- und 
Lichtbildzimmer, Speiseräume u. dgl. D a s  B e i p r o ­
g r a m m ,  die Zutaten sind stellenweise doppelt bis drei­
mal so umfangreich als die eigentlichen Klassen selbst. Es 
ergibt sich die Tatsache, daß ein um so geringere^ 
Prozentsatz der gesamten Schulnutzfläche ständig mit 
Kindern belegt werden kann, je mehr das System der 
Spezialräum e ausgebaut wird. Dagegen haben z. B. 
manche Schulleiter — durch Raumnot bedrängt — ihren 
Stundenplan so aufgebaut, daß ein wesentlich höherer 
Prozentsatz der Gesamtnutzfläche ständig ausgenutzt 
wird. Hier müßten grundsätzliche schulorganisatorische 
Maßnahmen (etwa Fachklassensystem usw.) einsetzen, um 
für die Neubauten eine stärkere Belegung (nicht identisch

R m K o s te n  p .S c h ü /e r in ? V e r g /e /c h  z .  N u tz flä c h e  □

2 0 0 0

K '

'VJ

*
i 5

4
f y

1 6 0 0
1

1

77m 1 2•

SJ .

j j l
t7 6fl

4

ft? .11 0 0 0

& •

10 .
.IS A 1 /3•

* :

- 1
ß

g *

6 0 0

.

(
r " '

0 r ? ? 1 t 0 Links A b b . 2 . K osten p ro  S chüler im  V e rg le ic h  zu r Nutzfläche.
E in f lu ß  d e r  N u tz f lä c h e  a u f  d ie  K o s te n  p ro  S c h ü le r

S ta d t

Hamburg

Breslau

B e rlin

Frankfurt

B e rlin

B e rlin

Hannover

Dresden

A b b . 3 . U m fa n g  des B e ip ro g ra m m s  a u f |e  1 0 0 0  qm  Stamm 
klassen fläche

Cottbus
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mit erhöhter Klassenfrequenz) und damit eine Verminde­
rung der erforderlichen Gesamtnutzfläche zu erreichen 
(vgl. Abb. 3 und 4). Vergleichsweise hatten die Alt- 
Berliner Volksschulen nur rd. 40 v. H., andere Städte 
früher z.T. nur rd. 20 bis 33 v. H. Beiprogramm, vier 
Fünftel bis zwei Drittel der Gesamtschule waren dauernd 
mit Kindern belegt und ausgenutzt! (Vgl. Abb. 3.) Vor 
dem Kriege bewilligten die Städte für das Kind i. M. 1,2 
bis 1,6 qm Nutzfläche, heute werden von den meisten 
Großstädten für Volksschulen 4 bis 5,6 qm aufgewandt, 
für höhere Schulen sogar bis 6 qm. Selbst Amerika 
wendet für seine Hochschulen nur rd. 6 qm auf! (Vgl. 
Tabelle I und II Zeile 21.)

Stammk/assen WÄ and Be/progr<amm  I I

2 2 %

7 f f  %

Minimum Maximum  
des

Beiprogramms

M in im u m  M axim u m  
d e s

B e ip ro g ra m m s

Abb. 4 . V e rh ä ltn is  zw is c h e n  S ta m m k la s s e  u n d  B e ip ro g ra m m

Es steht hierbei nicht zur Debatte, ob die deutsche 
Jugend, das Wertvollste, was wir noch besitzen, in 
hygienischer oder unterrichtlicher Beziehung geschädigt 
werden soll und darf. Das kommt selbstverständlich nicht 
in Betracht. Zur Debatte für die nächste Zukunft stehen 
vielmehr andere Dinge:

Der im letzten halben Jahrzehnt bei den meisten 
Städten in Anwendung gebrachte Raumaufwand wird 
bei der allgemeinen finanziellen Lage zukünftig gänzlich 
ausgeschlossen sein. Wenn wir wirtschaftliche Verhält­
nisse bekommen etwa von dem Standard der Jahrzehnte 
nach den Freiheitskriegen, werden wir noch zufrieden sein 
dürfen. D a n n  m u ß  d i e  k ö r p e r l i c h - h y g i e ­
ni s che E n t w i c k l u n g  u n s e r e r  J u g e n d  u n d  
i hre g e i st i g - c h a r a k t e r I i c h e A u s b i l d u n g  
mit a n d e r e n ,  n i c h t  m a t e r i e l l e n  M i t t e l n  
sic h e r g e s t e 111  w e r d e n .  H i e r  l i e g t  e i n e  
b r e n n e n d e  u n d  d r i n g e n d e  A u f g a b e  f ü r  
di e E r z i e h e r  u n d  S c h u l f a c h l e u t e  v o r .  Daß  
sie gelöst werden kann, beweisen nicht nur die puri­
tanisch einfachen Arbeitszimmer eines Goethe, Kant, 
Mozart, sondern vor allem die Leistungen der deutschen 
Generationen dies 19. Jahrhunderts.

Im Einzelnen sei zu den Tafeln noch folgendes gesagt: 

Die Zahlen sind nach Veröffentlichungen und einheit­
lichen Fragebogen kritisch zusammengestellt. Die Kubik­
meter sind — ohne Dachraum — nach Din E 276 und 277 
berechnet; vgl. DBZ Nr. 22 vom 15. M ärz 1930 und Nr. 29 
vom 9. April 1930. Die Zahlen der Tafel I sind größten­
teils dem Deutschen Baujahrbuch 1914, die der Tafeln II 
und III einer Umfrage der zentralen Hochbauverwaltung 
der Stadt Berlin entnommen. Als einheitlicher Bauindex 
wurde 1,75 gewählt.

•̂■u . r  ?   ̂eJ .  ^ e > I e 21, N u t z f l ä c h e .  A ls  N u tz f lä c h e  s in d  
s ä m tlic h e  R aum e d e r  S chu le  g e re c h n e t,  e in s c h l.  H e iz e r -  u n d  H a u s - 
m e is te rw o h n u n g ,  A u la ,  T u rn h a lle n ,  G a r d e r o b e n  u n d  S c h u l-N u tz -  
rä u m e n  im  K e l le r ,  a b e r  o h n e  F lu re , T re p p e n ,  A b o r te ,  R o h r-,  H e iz -  
u n d  K o h le n k e l le r .  R e k to rw o h n u n g e n  s in d  s o w o h l b e i  d e n  K o s te n  
w ie  b e i d e r  N u tz f lä c h e  u n d  d e n  K u b ik m e te rn  fo r tg e la s s e n .

Z e i l e  23 u n d  26. D ie  Z a h le n  fü r  d ie  K la s s e n e in h e it  s in d  n ic h t 
u n m it te lb a r  v e rg le ic h b a r ,  w e i l  d ie  F läche  d e r  K la s s e n e in h e it  v e r ­
s c h ie d e n  g ro ß  is t ;  v g l .  Z e i le  7 : 46 b is  65,6 q m .

Z e i l e  28. D e r E in h e its p re is  je  U n te r r ic h ts k la s s e  (Z e ile  6) 
w e c h s e lt  noch  s tä r k e r ,  d a  sich h ie r  d a s  B e ip ro g ra m m  (Z e ile  9 u . 12) 
noch  m it  a u s w ir k t ;  noch  s tä r k e r  is t  d ie s  d e r  F a ll in  T a b e l le  I I  u . I I I .  
Z e  i I e  17. R e in e  B a u k o s te n  (e in s c h l.  te c h n is c h e r A n la g e n ,  a b e r  
o h n e  T ie fg r ü n d u n g ,  In v e n ta r ,  N e b e n k o s te n ) .  N u r  d ie s e r  W e r t  lä ß t  
s ta t is t is c h e  V e rg le ic h e  z u .

Z e i l e  29. N u r  aus  in fo rm a to r is c h e n  G rü n d e n  a u fg e fü h r t .  F rü h e r 
z a h lte  m a n  in  d e r  in n e re n  S ta d t  B e r l in  i.  M .  50 M  fü r  1 q m , a ls o  
125 b is  150 M  fü r  e in e n  S c h ü le r. H e u te  w ir d  fü r  G e lä n d e  in  d e n  
A u ß e n b e z irk e n  10 RM fü r  1 q m  g e z a h l t ,  a ls o  i .  M . 10 • 15 =  150 RM 
f ü r  e in e n  S c h ü le r.

Z u  T a b e l l e  I I  u . I I I .  H ie r  g e lte n  g le ic h fa l ls  d ie  B e ­
m e rk u n g e n  zu  I .  Im  ü b r ig e n  is t f o lg e n d e s  zu  s a g e n :

Z e i l e  21,  N u t z f l ä c h e .  4 b is  4,5 q m  fü r  d e n  S c h ü le r h a t  sich 
v ie lfa c h  e in g e b ü r g e r t ,  a l le r d in g s  k o m m e n  W a n d s b e k ,  B re s la u  und  
F ra n k fu r t  m it 3 q m  b z w .  w e n ig e r  a u s . D e r h o h e  S a tz  v o n  5 ,6  fü r  
B e r l in -W e iß e n s e e  w ir d  sich v o ra u s s ic h t lic h  d u rc h  s tä r k e re  B e le g u n g  
d e r  S chu le  noch  v e rm in d e r n .

B e r lin -S ie m e n s s ta d t  u n d  S te g l i t z  h a b e n  Z a h le n  fü r  F la c h b a u te ile  
v o n  s p ä te r  in  g rö ß e re m  U m fa n g  a u s z u fü h re n d e n  E n tw ü rfe n .  D ie  
Z if fe r n  (1,65 q m ) s in d  so  k le in ,  w e i l  s ie  sich fa s t  n u r  a u f  S ta m m ­
k la s s e n , a ls o  a u f  v o l ls tä n d ig  b e le g te  u n d  v o l l  a u s g e n u tz te  B a u te i le  
b e z ie h e n .  Es h a n d e lt  sich um  e in e n  n e u e n  s c h u lo rg a n is a to r is c h  w e g ­
w e is e n d e n  G e d a n k e n  d es  B e r l in e r  S ta d tb a u ra ts  D r . W a g n e r :  D ie
S ta m m k la s s e n  ( ru n d  e in  D r it te l d e r  g a n z e n  B a u m a s s e ) , w o  sich d ie  
K in d e r  a m  lä n g s te n  a u fh a l te n ,  w e rd e n  u n te r  b e s te n  h y g ie n is c h e n  
B e d in g u n g e n ,  in  V e r b in d u n g  m it G ä r te n  o d e r  F re i lu f tk la s s e n  im  
F la c h b a u  u n te rg e b ra c h t ,  d a g e g e n  a l le s  ü b r ig e  (z w e i D r it te l d e r  B a u ­
m a sse ) in  e in e m  H o c h b a u te i l .  D ie s e r  T y p  is t o rg a n is a to r is c h ,  h y g ie ­
n isch  u n d  w ir ts c h a f t l ic h  b e s o n d e rs  g ü n s t ig .  A u ß e rd e m  lä ß t  e r  sich 
le ic h t  a b s c h n it ts w e is e  d u rc h fü h re n .  D ie  Z a h le n  b e t re f fe n  n ic h t d a s  
G e s a m tp ro je k t ,  s o n d e rn  n u r  d e n  1. F la c h b a u te il.
Z  e i I e  22. 7 b is  8 ,5  c b m  fü r  1 a m  N u tz f lä c h e  is t e in e  g u te  R ich t­
z a h l fü r  e in e n  w ir ts c h a f t l ic h e n  E n tw u rf.  B e i B a ra c k e n  (T a b e lle  I I I ,  
S p a lte  X) v e rm in d e r t  sich d e r  W e r t  in fo lg e  d e s  F e h le n s  v o n  F lu re n . 
T re p p e n  u n d  K e l le r  a u f  5 ,5  b is  6 c b m . D e r h ö h e re  G e b ra u c h s w e r t  
d e s  u m b a u te n  R aum es e r fo r d e r t  a b e r  auch  e in e n  h ö h e re n  c b m -P re is  
( v g l.  a .  Z e ile  2 4 ) .
Z e i l e  27.  D e r  P r e i s  f ü r  e i n e n  S c h ü l e r  i s t  i n  
e r s t e r  L i n i e  d a v o n  a b h ä n g i g ,  w i e v i e l  Q u a d r a t ­
m e t e r  N u t z f l ä c h e  j e  S c h ü l e r  a u f g e w a n d t  w e r -  
d e n ,  i n  z w e i t e r  L i n i e  v o n  d e n  W e r t e n  Z e i l e  22 
( v g l.  h ie r z u  auch  A b b .  2 ) .

D ie  a u s a e z o g e n e  L in ie  z e ig t  d a s  A n w a c h s e n  d e r  K o s te n  je  
S c h ü le r m it d e m  W a c h s e n  d e r  N u tz f lä c h e  b e i e in e m  P re is  v o n  250 RM 
fü r  1 q m  N u tz f lä c h e ;  d ie  g e s t r ic h e lte  L in ie  z e ig t  d a s  la n g s a m e re  
S te ig e n  d e r  K o s te n  b e i v e rm in d e r te m  Q u a d ra tm e te rp re is  (F r ie d e n s ­
p re is  142 M ) .  D ie  e in g e t r a g e n e n  P un k te  z e ig e n  d ie  , ,S tr e u u n g "  d e r  
ta ts ä c h lic h e n  K o s te n  fü r  e in e n  S c h ü le r in fo lg e  w e c h s e ln d e r  P re ise  
f ü r  1 q m  N u tz f lä c h e .

W eitere Hinweise müssen wir uns wegen Raummangel 
versagen, die Auswertung nach Einheitspreisen in den 
Tabellen I, II und III zeigt bei näherer Betrachtung die 
gesetzmäßigen Beziehungen zwischen Kosten, Bau­
programm, cbm umbauten Raums usw. im Einzelfall.

DAS PRINZIP DER KONSTRUKTIVEN FORM IM STÄDTEBAU
REG. -  B A U M E I S T E R  E R I C H  S T ü R Z E N A  C  K E R , H A M B U R G  / 3 A B B I L D U N G E N

Formbildungen sind nie Selbstzweck; denn sie liegen 
immer vor der Kunst, schaffen für sie erst die Voraus­
setzungen und dienen einem den menschlichen Bedürf­
nissen entspringenden Zweck. Diesen Dingen ist es aber 
eigen, daß ihre Form Funktion ihres Zweckes ist. Dann 
erst wird die Form als solche erkannt und selbständig ge­
wertet, und es tritt an die Stelle der Formbildung der

schon kulturell weiterentwickelte Vorgang der Form­
schöpfung.
Mit dieser Feststellung stehen wir am Beginn der Ent­
wicklung jeden menschlichen W erkes. Alle zur Daseins- 
fristung erforderlichen Verrichtungen drücken sich in den 
Formen menschlicher W erke aus. Dabei ist zu bemerken, 
d aß die Formen funktionell mit der Entwicklung verbunden
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sind, und zwar in der W eise, daß die Einfachheit der 
Arbeitsvorgänge einfache Formen zeitigt, die fort­
schreitende Teilung der Arbeitsvorgänge jedoch zu kom­
plizierteren Formen hinleitet. Die weitere Entwicklung 
führt zu Formvernachlässigungen, unorganischen Form­
schmückungen und schließlich zum Formverfall, aus dem 
meist in folgerichtiger Entwicklung oder erst nach Ober­
windung einer ausgesprochenen Verfallsperiode eine 
Neufindung organischer Formen folgt.

Die primitive Formschöpfung nimmt ihre Motive aus 
dem Technischen, wobei unter technisch zu verstehen ist, 
jede von im engsten Sinn natürlichen Vorgängen a b ­
weichende menschliche Arbeit oder Verrichtung, bzw. 
durch sie eingeleitete Maßnahmen, die auf einen mensch­
lichen Daseinszweck gerichtet sind. Jede in dieser Rich­
tung liegende Arbeit aber ist aufbauend, konstruktiv.

Das Prinzip der konstruktiven Form ist demnach ein 
durch alle Entwicklungsstufen menschlicher Betätigung hin­
durch nachweisbares Moment, das für den Aufbau jeg­
licher Form in allen Zeitaltern ausschlaggebend und in 
allen Dingen erkennbar ist. Deshalb ist das konstruktive 
Formprinzip die Grundlage für den Aufbau aller Stile, 
denn Stil als materieller Kunstausdruck bedeutet nur 
Form; er ist Ausdruck, nicht Gedanke. Dies muß fest­
gehalten werden, denn nur bei Loslösung des Stil­
begriffes aus der Sphäre gewollter zeitgeistiger Z u ­
sammenhänge ist seine Kristallisation zum festumrissenen 
Wert denkbar. Transzendentale Momente liegen in 
anderen Äußerungen menschlichen Wirkens begründet 
und sind vom Stilbegriff als solchem gänzlich unabhängig. 

Das Prinzip der konstruktiven Form liegt jeder Planung 
zugrunde; denn jede Planung ist eine von natürlichen 
Entwicklungen abweichende, auf menschliche Daseins­
zwecke gerichtete, also technische Maßnahme. Dabei 
ist grundsätzlich unwichtig, ob der Planende sich bewußt 
auf den Boden dieses Prinzips stellt, oder ob er un­
bewußt in seinem Rahmen wirkt.

Auf den S t ä d t e b a u  angewendet, bedeutet das 
konstruktive Formprinzip, daß in jedem städtebaulichen 
Vorgang ein der Differenziertheit menschlicher Verrich­
tungen entsprechender Formausdruck für die Grundlage  
allen städtischen Lebens gefunden wird, nämlich für die 
Gemeinschaft, also den zielvoll geleiteten Zusammen­
schluß einer beliebigen Zahl von Menschen. W ir werden 
finden, daß sich in dieser so gefundenen Form immer 
klar ausdrückt, ob die Gemeinschaft als Selbstzweck oder 
unter der Wirkung einer von außen kommenden, ihr 
nicht unbedingt wesensfremden Idee gebildet wurde. W ir 
können auch feststellen, daß primitive W ege der Daseins­
verrichtungen, also einfache und leicht übersehbare Vor­
gänge Regellosigkeit als Ausdruck der Gemeinschaft 
prägen, die Teilung der Arbeitsverrichtungen jedoch mit 
dem Entstehen und der W eiterbildung einer städtebau­
lichen Ordnung verbunden ist, die erst wieder verlassen 
wird, wenn Zunahme der Bevölkerung, also fortschrei­
tende Arbeitsteilung die Formen einer früheren Stufe 
sprengt. Das bedeutet eine Überwucherung des Prinzips 
der konstruktiven Form; in dieser Tatsache liegt zum 
guten Teil die Unzulänglichkeit unserer heutigen Stadt­
körper begründet. Bedenklich ist vor allem, daß dieser 
Prozeß schon längst auch auf die Kleinstädte über­
gegriffen hat und dort zu Wucherungen führte, die für 
das organische W achsen unserer Kleinstädte die 
schlimmsten Befürchtungen rechtfertigen. Die Kleinstädte 
aber werden nach der Periode der Überbewertung groß­

städtischer Entwicklung für die künftige Bevölkerungs­
politik von erhöhter Bedeutung werden.

Jede p r i m i t i v e  S i e d l u n g s f o r m  zeigt, daß es 
lediglich darauf ankam, in Gemeinschaft zu leben, daß 
also zunächst die Gemeinschaft an sich als ausreichend 
erachtet wurde, die Durchführung der vielfältigen Daseins­
verrichtungen zu erleichtern. Es werden noch keine Maß­
nahmen getroffen, die zu besonderen Formschöpfungen 
Anlaß geben. Nicht einmal der G edanke der Wehr­
haftigkeit, der späterhin den Städtebau maßgebend und 
auch ausschließlich bestimmte, führt zu einem über die 
Tatsache der Gemeinsamkeit hinausgehenden Form­
ausdruck.

Teilung der Lebensverrichtungen schafft zunächst eine 
primitive Ordnung, die sich von dem ursprünglichen Zu­
stand der Regellosigkeit nur wenig abhebt, aber doch 
schon eine sinnvolle Verteilung von Gewerben herbei­
führt. Damit aber kommt man schon in den Beginn der 
E n t w i c k l u n g  o r g a n i s i e r t e r  G e m e i n w e s e n  
hinein, und die auf dieser G rundlage gewonnenen Er­
kenntnisse haben erst die großzügigen und einheitlichen 
Planungen der mittelalterlichen deutschen Ostsiedlung 
ermöglicht, der größten Siedlungsaktion, die die Ge­
schichte des Städtebaues überhaupt kennt. Diese Sied­
lungsaktion findet erst heute wieder eine Parallele in den 
A r b e i t e n  d e r  S o w j e t u n i o n  im Zusammenhang 
mit der Umstellung der russischen Wirtschaft auf Selbst­
erzeugung aller Bedürfnisgegenstände. Die Besiedlung 
des amerikanischen Kontinents ist in der Hauptsache 
Pionierarbeit und somit keine Siedlungsaktion in unserem 
Sinne, wenn auch einzelne bewußte Planungen siedle- 
rische Teillösungen geschaffen haben.

Die m i t t e l a l t e r l i c h e  O s t s i e d l u n g  ging in 
allen Einzelfällen von gleichartigen Voraussetzungen aus 
und ermöglichte damit die Schöpfung eines Stadttyps, 
der eine einzigartige gleichförmige Ausprägung erfuhr 
und damit zum konstruktiven Ausdruck der Stadt als Ge­
meinschaftszelle schlechthin wurde. Zum erstenmal in 
der Geschichte des Städtebaues unserer Kulturperiode 
ereignete sich ein Vorgang, der aus vergangenen Zeit­
altern auch bekannt ist (Siedlungsvorgänge in der grie­
chischen Geschichte), nämlich die bewußte und gewollte 
Organisierung der aus unorganisierten Gemeinwesen 
kristallisierten Verrichtungen und Bedürfnisse. Dieser Vor­
gang bedeutet ein Bewußtwerden von Problem und Lö­
sung eine bewußte, organisch bedingte Formschöpfung, 
das Eindringen des Prinzips der konstruktiven Form in die 
städtebauliche Arbeit. Es ist wichtig festzustellen, daß 
Gründungen, die auf dieser Ebene vor sich gingen, den 
Bedürfnissen von etwa sechs Jahrhunderten gerecht zu 
werden vermochten; diese Erkenntnis ist von ungeheurer 
Großartigkeit, und wir können für unsere, auf tief­
gründigen Theorien beruhenden Lösungen wahrscheinlich 
nicht den Anspruch der Gleichwertigkeit erheben.

Die Siedlungsstadt des deutschen Ostens, übrigens 
auch des französischen Südens, wurde so dter konstruk­
tive Formausdruck für den Gemeinschaftsbegriff des 
Mittelalters, der seine Verankerung im derzeitigen Staats­
begriff fand. Die Kennzeichen dieser Stadtform sind 
Zentralisierung gewisser gemeinnötiger Verrichtungen, 
aber Verteilung der Erwerbsquellen nach vernünftigen 
Grundsätzen. Das Gem einwesen faßt sich selbst als 
Träger der Staatsidee auf, kennt in seiner äußeren Form 
keine Bevorzugung irgendwelcher Art mit Ausnahme des 
Gotteshauses, das weniger durch seine Lage als durch
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seine Größe als Masse aus der Menge herausgehoben 
erscheint.
Der Ausgang des Mittelalters bereitet den absolu­
tistischen Staatsbegriff vor. Damit kommen neue Domi­
nanten im Städtebau zur Herrschaft. Die Gemeinschaft 
¡st nicht mehr Selbstzweck, sie wird Folie. Die Arbeit 
der Gemeinschaft wird wesentlich auf Erhaltung und 
Stärkung einer außer ihr liegenden Sache gerichtet. 
Dies tritt sofort auch in der Stadtform in die Erscheinung.

Schema der no rm al e n tw ick e lte n  m o d e rn e n  In d u s tr ie s ta d t, 
der Bandstadt, d ie  z. Z t. in R uß lan d  an  v e rs c h ie d e n e n  S te lle n  
entsteht. E rw e ite ru n g s m ö g lic h k e ite n  u . V e r k e h r  n ic h t  re s t lo s  g e lö s t .  

I. Ind u s trie -C ity . II. I n d u s tr ie -E rw e ite r u n g .  I I I.  W o h n g e b ie t ,  w o b e i 

die e inze lnen  Q u a r t ie re  noch  s ta r k  u n t e r t e i l t  s in d ,  ö f f e n t l .  G e b ä u d e  

über den g a n z e n  K o m p le x  v e r te i l t .  IV . G r ü n g e b ie t .  V . E is e n b a h n .

Eine Reihe von künstlerischen Einzelleistungen, die 
F e u d a l s t ä t t e  d e r  R e n a i s s a n c e  u n d  d e s  
Ba r o c k  entstanden, die in der Biologie des Städte­
baues der letzten Jahrzehnte vielleicht überschätzt wor­
den sind, denn die Schaffung eines Stadttypus von der 
Weite und1 Bedeutung des mittelalterlichen konnte diesen 
beiden Zeiten nicht gelingen.

Eines aber ist bei dem Schritt von der Bürgersstadt zur 
Feudalstadt grundlegend und bleibend: die Koordination 
aller Elemente hört auf, und es tritt an ihre Stelle eine 
Subordination unter eine einzige Sache; diese ist in der 
Feudalstadt der Sitz des Fürsten, heute, im Zeitalter der 
arbeitsteiligen Verkehrswirtschaft tritt an die Stelle des 
Fürstenschlosses der Begriff der City, der in diesem Zu ­
sammenhang eine andere Ausdeutung verlangt als bis­
her. Es muß darunter nämlich die Produktionsstätte für 
irgendeinen umrissenen W ohnbezirk —  es sind meist 
Landesplanungsbezirke — verstanden werden, die Stätte 
also, die eine bestimmte Zahl von Menschen in Nahrung  
setzt. Diese Ausdeutung ist erforderlich im Hinblick auf 
den in Rußland sich gegenwärtig entwickelnden neuen 
Stadttyp. Es ist kein Beweis gegen diese Anschauung, 
daß in allen unseren Großstädten die City auf dem 
Boden der ersten Stadtzelle sich entwickelt hat; wir 
kennen bis jetzt nur die historisch gewordene City, w äh­
rend Cityplanungen nur aus den Versuchen zum Aufbau  
einer Idealstadt auf der Grundlage moderner Verkehrs­
wirtschaft bekannt geworden sind. D i e  e r s t e n  
S t ä dt e  mi t  g e p l a n t e r  m o d e r n e r  C i t y  s i n d  
di e n e u e n  S t ä d t e  R u ß l a n d s ,  u n d  i n i h n e n  
wi r d C i t y  g I e i c h z u s e t z e n s e i n  d e m  B e -  
9r i f f  I n d u s t r i e z e n t r u m .  Es wird die Trennung 
Wohnstadt — Arbeitsstadt in der Totalanlage geschaffen. 

Hier beginnen die Analogien in der Entwicklung kon­
struktiver Formen. Man vergleiche den Plan der Stadt

Mannheim mit dem S c h e m a  d e r  B a n d s t a d t  
A bb. 1. Diese hat sich als vorläufig zweckmäßigste Form 
für den Aufbau einer modernen Industriestadt erwiesen. 
Eine Reihe von Nachteilen sind mit ihr verbunden, wie 
ihre Schöpfer selbst zugeben: der Organismus ist nicht 
auf die organische Weiterentwicklung durch Erweite­
rungen eingestellt. Gewisse Unwirtschaftlichkeiten in der 
Verkehrsgestaltung sind nicht zu bestreiten. Die Verkehrs­
wirtschaft hat in der Feudalstadt überhaupt keine Rolle

Schem a d e r  w e ite re n tw ic k e lte n  B an dstad t als R ing stadt m it  
z e n tr a le r  O r ie n t ie ru n g . D ie s e  b ie te t  h in s ic h t iic h  V e r k e h r  u n d  E r­

w e ite r u n g  g e g e n ü b e r  d e r  n o r m a le n  O r ie n t ie r u n g  d e r  B a n d s ta d t  g e ­

w is s e  V o r te i le .

Schem a d e s  B eb au ung sp lans  d e r  S ta d t T irg a n  in  R ußland

gespielt, sie ist indessen heute zu einem Hauptfaktor des 
Städtebaues geworden. Die konstruktive Form wird also 
an den Forderungen der Verkehrswirtschafl gar nicht 
vorbeikönnen. Auch wird, wenn auch das Bestreben 
nach Einschränkung des großstädtischen Wachstums stark 
und berechtigt ist, nicht darauf verzichtet werden können, 
die Einschaltung von Erweiterungen organisch vorzu-
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bereiten, denn gerade die Erfahrungen der letzten Zeit 
haben gezeigt, daß auch im Rahmen planwirtschaftlicher 
Entwicklungen Überraschungen nicht ausbleiben können 
und daß es darum gut ist, mit ihrem Eintritt zu rechnen 
und ihn zu erwarten.
Die formalen Kennzeichen der heutigen Stadt müssen 
sein: Konzentration des Gewerbes bzw. der Arbeits­
stätten und damit Konzentration des Verkehrs. Die orga­
nische Form hierfür ist letzten Endes nicht das lang­
gestreckte Band; denn dieses ist unter dem Gesichtspunkt 
der Erstellungskosten wie unter dem Gesichtspunkt einer 
späteren rationellen Verkehrswirtschaft gleichmäßig un­
günstig. W ir haben hier nur das Schema gezeigt, wobei 
die Frage der Gliederung von Wohnquartieren gar nicht 
angeschnitten ist; es bleibt also die Frage der weiterhin 
noch nötigen Aufschließungsstraßen offen.

Dieselbe Analogie, die von der Renaissancestadt zur 
Barockstadt geführt hat, müßte nun hier von der Band­
stadt zur Ringstadt (Abb. 2) führen. Es entspricht einer 
ganz einfachen planimetrischen Erkenntnis, daß die Ring­
stadt, die hier im Schema angedeutet ist, ganz andere 
Voraussetzungen zur Erfüllung der konstruktiven Forde­
rungen eines modernen Stadtkörpers in sich schließt als 
die Bandstadt, und es ist keine schwere Aufgabe, rechne­
risch die wirtschaftliche Überlegenheit dieser Stadtform 
zu beweisen. Auch aus den geschichtlichen Beispielen 
von Mannheim und Karlsruhe läßt sich durch Einzeich­
nung der Verkehrslinien in die alten Stadtkörper ohne 
Schwierigkeiten die verkehrstechnische Überlegenheit der 
zentralen Stadt über die rechteckig entwickelte ableiten. 

Die Entwicklung der Stadtform ist in stetem Fluß. Das in 
jeder Zeit zutage gekommene Streben nach einer Ideal­
stadt, das zu so unzähligen zeichnerischen Versuchen,

A U S K Ü N F T E
Zuschlag bei beschränkter Vergebung von Arbeiten. 
(Stadtbauing. L. in K.)

Frage: H at bei beschränkter Ausschreibung von A r­
beiten der B ieter mit dem b illigsten  A n g e b o t einen 
k lagba ren  Anspruch au f Zusch lagerte ilung? H ie r besteht 
d ie  M einung, daß  vo r e tw a 4 bis 8 Jahren e ine höchst­
gerichtliche Entscheidung ve rö ffen tlich t w o rde n  ist, d ie  
diese Frage be jahte . Denn durch d ie  A usw ahl de r a u f­
ge fo rde rten  U nternehm er sei bere its e ine A usw ahl de r 
le istungsfähigsten Firmen g e tro ffe n  und auch das V e r­
trauen  zur sachgem äßen K a lku la tion  ausgesprochen. 
Nach den Auffassungen über Treu und G la u b en  sei 
da h er dem n iedrigsten A n g e b o t de r Zuschlag zu e rte ilen . 
W as ist d o rt über d ie  Frage bekannt?

Antwort: Ein solches G erichtsurteil ist in der DBZ
nicht ve rö ffen tlich t w o rde n  und auch in den v e rö ffe n t­
lichten G erichtsentscheidungen nicht zu erm itte ln .

In de r Be ilage „B auw irtscha ft und Baurecht" de r DBZ 
vom 4. A p ril 1928 N r. 12, S. 48, sind von m ir unter 
Bezugnahme au f zw ei O be rlandesge rich tl. Entscheidungen 
Ausführungen dah in  gem acht w o rden , daß  w e d e r eine 
dah ingehende  rechtliche V erp flich tung , noch ein H ande ls­
gebrauch besteht. Es ist d o rt ausgefüh rt: „V o m  recht­
lichen S tandpunkt aus besteht zunächst p rin z ip ie ll ü b e r­
haupt keine V erp flich tung , au f G rund  de r G e b o te  einem 
Bieter den Zuschlag zu erte ilen . Denn aus dem B eg riff 
des „A n tra g s " , w ie  er sich aus § 145 BGB. e rg ib t, fo lg t 
ohne weiteres, daß  eine Subm issionsausschreibung nur 
d ie  A u ffo rd e ru n g  enthä lt, V e rtragsangebo te  zu machen, 
nicht a b e r selbst ein V e rtra g sa n g e bo t b ilde t. D abei ist 
es g le ichgü ltig , ob  d ie  Ausschreibung sich an a lle  In te r­
essenten schlechthin w e n d e t o d e r nur an e inze lne  be ­
stimmte Personen. W e r a lso eine —  sei es auch be ­
schränkte —  Submission ausschreibt, ist dadurch noch

selten aber zu baulichen Ergebnissen geführt hat, ist 
immer nur der Versuch konstruktiver Formgestaltung. Es 
ist also eine geschichtliche Notwendigkeit, daß auch die 
Form der Bandstadt überwunden werden wird'. Es er­
scheint bedeutungsvoll, daß z. B. in der r u s s i s c h e n  
S t a d t  T i r g a n  (Abb. 3), die durchaus als Bandstadt 
nach dem W illen ihrer Erbauer gewertet werden soll, sich 
bereits, wahrscheinlich ohne bewußte Beziehung zu einer 
anderen Planungsform, zentripetale Orientierungen be­
merkbar machen; es erweist sich aber auch an diesem 
Beispiel, daß die Bandform unter gewissen Voraus­
setzungen eine Vergewaltigung erfahren muß, die bei 
einer vorbereiteten zentralen Orientierung nicht nötig wäre.

Der russische Städtebau ist an andere Voraussetzungen 
gekettet als der unsere; die Frage der Geländebeschaf­
fung spielt dort eine untergeordnete Rolle, weil alles Land 
Staatsbesitz ist. Von der gleichen Wichtigkeit bleiben 
aber immer noch die Fragen der wirtschaftlichen Auf­
schließung und des wirtschaftlichen Verkehrsaufbaues; 
eben darum ist an der baldigen Überwindung der Band­
form heute schon kaum mehr zu zweifeln. Denn es ist 
auch aus der Geschichte des Städtebaues abzuleiten, daß 
alle Entwicklung irgendwo in den Fluß konstruktiver 
Formen einmündet. Nirgends wird grundsätzlich Neues 
geschaffen. Es handelt sich nur immer darum, den kon­
struktiven Ausdruck für eine Reihe von Daseinsverrich- 
tungen und Bedürfnissen zu gewinnen; dabei kann man 
immer nur wieder auf planimetrische Grundformen zu­
rückkommen, wenn man in ganz großem Rahmen planen 
kann. Es ist nur die Frage, ob das Schema rechteckiger 
Gitter oder die Durchdringung von Ringen und Strahlen 
die besseren Voraussetzungen bietet, die konstruktive 
Form für heutige Erfordernisse zu finden.

nicht g e b un d e n ; nam entlich ha t auch der Mindest- 
fo rd e rn d e  kein Recht d a ra u f, d ie  A rb e it ode r Lieferung 
zu e rha lten  (Entsch. O . L. G . H am burg  vom 21. Dez. 1906 
in Rechtspr. der O . L. G . Bd. 15, S. 316, und Entsch.
O . L. G . KarlsruFie vom  17. M a i 1913 in Badische Rechtspr. 
1913, S. 133). Selbst w enn a b e r aus de r A rt der Sub­
mission und den U m ständen, unter denen sie erfolgte, 
nach de r Verkehrssitte  e ine so fo rtig e  G ebundenheit des 
Ausschre ibenden sich im E inze lfa ll m it Notwendigkeit 
e rgeben  so llte , so w ä re  d e r Ausschreibende lediglich 
gebunden , einem  d e r Subm ittenten d ie  Arbeiten zu 
übe rtra ge n , e ine rechtliche V erp flich tung , dem Mindest­
b ie tenden  den Zuschlag z j  erte ilen , bestände nur, wenn 
dies in d e r Ausschre ibung ausdrücklich gesagt ist, nicht 
jedoch, w enn d e r Zuschlag Vorbeha lten  geblieben ist. 
Auch von einem  H ande lsbrauch  kann nicht gesprochen 
w erden . Auch d ie  R eichsverd ingungsordnung, die aus­
drücklich d ie  ö ffen tliche  und beschränkte Vergebung 
unterscheidet, sagt bei de r Zuschlagserte ilung, ohne hier 
zwischen be iden  V e rgebungsa rten  einen Unterschied zu 
machen, „d e r  Zuschlag ist nicht an d ie  niedrigste Geld­
fo rd e ru n g  g e b u n d e n ". Ferner : „D e r  Zuschlag soll auf 
das A n g e b o t e rte ilt w e rde n , das unter Berücksichtigung 
a lle r  w irtschaftlichen  und technischen Gesichtspunkte als 
das annehm bars te  erscheint. Das ist, ohne daß von 
beschränkter Ausschre ibung noch d ie  Rede ist, allgemein 
ausgesprochen. Bestände ein Usus, au f a lle  Fälle hier 
den M in d e s tfo rd e rn d e n  zu w äh len , so w äre  darüber 
sicherlich etw as gesa g t."
N ach träg lich  ist nur e ine Kammergerichtsentscheidung
v. J. 1929 b e ka nn tg e w o rde n , d ie  ebenfa lls  besagt, daß 
d ie  Ausschre ibung de r L ie ferung von M ateria lien  und 
A rb e ite n  zu einem  Bau kein V ertragsan trag , sondern 
nur d ie  A u ffo rd e ru n g  zu e inem  A n g e b o t darstellt (LG- 
Frankfurt a. O . vom  22. I. 29, K. G . Bl. 29, S. 52, an- 

e fü h rt be i S oe rge l, Jahrbuch des Zivilrechts 1929, 
. 39). R echtsanw alt Dr. Paul G l a s s ,  Berlin.
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